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VORWORT 

1. Zur Entstehung dieser Veröffentlichung 

Josef Hintzen, der langjährige Leiter des Kirchenchores von St. Jako-
bus, Jüchen, war ein Mann von vielen Begabungen. Wo er zugegen 
war, kam keine Langeweile auf, denn er war ein mitreißender Erzähler. 
So verfügte er unter anderem über einen reichen Schatz von 
Mundartanekdoten aus seiner Jüchener Heimat, die er in unnachahm-
licher Weise zum besten zu geben pflegte. 
So verwundert es nicht, daß schon in den achtziger Jahren, nicht zuletzt 
von seiten seines Arbeitgebers, des Vorstandes der Raiffeisenbank 
Grevenbroich, der Gedanke aufkam, diese Anekdoten zu veröf-
fentlichen. 
Auf seine Bitte hin, ihm dabei zu helfen, ließ ich ihn im Herbst 1989 
eine erste Reihe von 16 Anekdoten auf Band sprechen. Leider war es 
infolge Zeitmangel dabei geblieben, als er, für Angehörige und Freunde 
unfaßbar, am 19. September 1994, erst 61jährig, plötzlich verstarb. 
Sein Tod war für mich eine Verpflichtung, wenigstens diese wenigen 
Texte zu veröffentlichen, und bei der Raiffeisenbank Grevenbroich lief 
ich mit dem Plan offene Türen ein. 
So habe ich dann die 16 Anekdoten (1-16) aufgeschrieben, eine Reihe 
weiterer Geschichten (18, 20f, 23, 25f) aus dem Gedächtnis zu 
rekonstruieren versucht und aus anderen mündlichen Quellen ein paar 
(17, 19, 22, 24, 27f) hinzugefügt, die nach Stil und Thematik dazu 
passen. 
Die 16 Originalgeschichten habe ich in ihrer Lautgestalt unangetastet 
gelassen, von einer Namensberichtigung (10) und einem zum besseren 
Verständnis eingefügten Satz (14) abgesehen. Auf weitere Änderungen 
der Originale habe ich nicht nur aus Pietätsgründen verzichtet, sondern 
auch, weil Josef Hintzens Sprache die Mundart, die in Jüchen 
tatsächlich heute gesprochen wird, in besonders typischer Weise 
widerspiegelt. 
Obwohl in Jüchen geboren und immer hier ansässig, sprach Hintzen 
eine Mundart, die durchwachsen war von Varianten aus benachbarten 
Mundarten, und auch das Hochdeutsche hat auf seine Mundart ein-
gewirkt. Solche Erscheinungen sind nicht weiter verwunderlich bei 
Menschen, die ein Großteil ihres Berufslebens in der weiteren Umge-
bung ihres Heimatortes verbringen, und geradezu typisch für die 
Großgemeinde Jüchen, durch die die Sprachgrenzen des sogenannten 
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Rheinischen Fächers hindurchlaufen, in den sich die Benrather Linie 
linksrheinisch aufteilt. 
Im Gegensatz dazu habe ich bei den übrigen Anekdoten versucht, mehr 
die typische Mundart des Kernortes Jüchen wiederzugeben. Bei diesem 
Versuch war mir die sachkundige Beratung durch meinen Freund Peter 
Helpenstein äußerst hilfreich, wofür ich ihm hier noch einmal herzlich 
danke. Danken möchte ich auch Frau Sybilla Hintzen für ihre wertvol-
len Anregungen, dem Vorstand der Raiffeisenbank Grevenbroich, ohne 
den die Veröffentlichung nicht möglich gewesen wäre, und nicht zuletzt 
meinem Bruder, Hans A. Schmitz, der die komplizierten Setzarbeiten 
durchgeführt hat. 
Was mündlich weitergegeben wird, braucht keine Überschriften. Diese 
werden jedoch erforderlich, sobald man Texte aufschreibt. Ich habe 
mich bemüht, für jeden Text eine passende Überschrift zu finden. 
Dabei bin ich von der jeweiligen Geschichte ausgegangen, und zwar 
bei Original und Übersetzung unabhängig voneinander. Die hochdeut-
sche Überschrift ist also nicht in allen Fällen eine Übersetzung der 
mundartlichen. 

2. Zur Schreibung der Mundarttexte 
Die mannigfachen Varianten des rheinischen Platt (wie aller Mundarten 
überhaupt) haben eines gemeinsam: Sie sind, soweit sie überhaupt noch 
existieren, gesprochene Sprache, d.h., anders als fürs Hochdeutsche, 
gibt es für sie keinen "Duden". 
Dank der einheitlichen Rechtschreibung werden alle Wörter im 
Hochdeutschen von der dänischen Grenze bis in die Alpen gleich 
geschrieben, so unterschiedlich sie auch in den verschiedenen Land-
schaften ausgesprochen werden mögen. 
Demgegenüber muß der Versuch, Mundart zu schreiben, gerade bei der 
Aussprache ansetzen (Schreibe, wie du sprichst!) und folgerichtig zu 
einer Lautschrift führen. Diese Konsequenz ließe sich auch für alle 
Varianten des rheinischen Plattdeutsch mit den Zeichen des Interna-
tionalen Phonetischen Alphabets (IPA) verwirklichen. Aber dafür wäre 
es unbedingt erforderlich, daß alle Schreiber und Leser diese Zeichen 
beherrschen, und das wäre einfach zuviel verlangt. 
Zu Beginn der achtziger Jahre hat deshalb der Arbeitskreis 
"Lautschrift" im Amt für rheinische Landeskunde ein Schreibverfahren 
entwickelt, das Schreibern und Lesern weitaus weniger Mühe 
abverlangt. 
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Obwohl einige Laute des rheinischen Platt im Hochdeutschen nicht 
vorkommen, erfüllt die von dem Arbeitskreis entwickelte Schrift 
"Rheinische Dokumenta" mit den normalen Buchstaben des lateini-
schen Alphabets und vier kleinen Zusatzzeichen die Forderungen, die 
für alle Lautschriften gelten: 

1. Jedem Laut muß ganz genau ein Zeichen entsprechen. 
2. Die Zeichen sollen hinreichend genau, gut unterscheidbar, ein-

prägsam und einfach wiederzugeben sein und ein einheitliches 
Schriftbild gewährleisten. 

 
Die Schreibung der Mundarttexte in diesem Büchlein folgt deshalb den 
 

REGELN DER RHEINISCHEN DOKUMENTA 

 
Selbstlaute 
— Lange Selbstlaute werden immer durch Verdoppelung des Buch-

stabens dargestellt: %&v$nt (Abend), waad$ (warten), hee (hier), 
uus (aus). 

— Kurze Selbstlaute werden durch einfache Buchstaben dargestellt, 
nie durch Verdoppelung der folgenden Mitlaute: Kap$s (Kohl), 
en$ (innen), Kof$r (Koffer, Kupfer), Bun$ (Bohnen). 

— Zur genauen Kennzeichnung der Lautqualitäten werden 2 Zusatz-
zeichen gebraucht (unter den betreffenden Grundzeichen): 
%, &, {, [ stehen für offenes o, ö: n&& (nach), K&p (Kopf),K[p 
(Köpfe), {[l (Öl). 
§, $ steht für den sogenannten Murmelvokal: ääs$ (essen), $rop 
(herauf), m$r (man, wir), }$ (sie). 

— Zwielaute werden grundsätzlich mit den Zeichen der beiden nach-
einander zu hörenden Selbstlaute dargestellt, dabei liegt der Ton 
immer auf dem ersten Laut: Nait (Nacht), Kr&i$r (Krauter), 
ku$ts (kurz), wo&r (war), Ai$r (Eier), schlait (schlecht), Bru$t 
(Brot), Blei (Blei), Eits (Aids). 
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Mitlaute 
— Sch wird immer geschrieben, wenn es gesprochen wird: 

schprääsch$ (sprechen), Schtal (Stall), schtalt (stellte). 
— Statt des hochdeutschen z wird ts geschrieben, weil diese beiden 

Laute gesprochen werden: Tsilii (Cäcilia), ku$ts (kurz), Tsangk 
(Zahn), Fu$ts (Furz). 
Wird das t nicht gesprochen, wird es auch nicht geschrieben: jans 
(ganz). 

— Das stimmlose f wird immer als f geschrieben, wenn es gesprochen 
wird: Fat$r (Vater), Fau (der Buchstabe V), Fol$k (Volk); 
v bezeichnet das stimmhafte Gegenstück zu f: veer (vier), vön$f 
(fünf), Vü$j$l (Vögel), Vi$r&&v$nt (Feierabend). 

— ng wird immer geschrieben, wo es gesprochen wird: dängk$ 
(denken), Bangk (Bank), ]angk (Sand), Hongk (Hund), rongk 
(rund). 

— Zur genauen Kennzeichnung der Lautqualität werden auch bei den 
Mitlauten 2 Zusatzzeichen benutzt (unter den Grundzeichen): 
Das stimmhafte s (lesen, so) wird durch den untergesetzten Punkt 
vom stimmlosen s (das) unterschieden: 
stimmhaft: }uu (so), ]on (Sonne), }ait (sagte); 
stimmlos: Huus (Haus), mos (muß), es (ist), ääs$ (essen). 
Das stimmhafte sch (Garage, Genie) wird durch einen unter-
gesetzten Bogen gekennzeichnet: röd#d$ (rutschte), nad#$ 
(animieren), Pää#äng (Päscheng). 

Andere Regeln der "Rheinischen Dokumenta" sind für das Jüchener 
Platt ohne Bedeutung. 
Die folgende Tabelle bietet einen Überblick über alle Selbstlaute, 
einige Zwielaute und die vom hochdeutschen Schreibgebrauch abwei-
chenden Mitlaute. 
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Lautzeichen hochdeutsches Lautschrift in 
 od. anderes Rhein. Dokumenta 
 Musterwort 

Selbstlaute 

a hat hat
aa haben haab$n
ä hätte hät$
ää Säge ]ääg$
e Methan Metaan
ee heben heeb$n
$ haben haab$n
i ist ist
ii lieb liip
o Golan Golaan
oo loben loob$n
& von f&n
&& engl.: Paul P&&l
ö  platt: öm (um) öm
öö töten tööt$n
[ Köln K[ln
[[ engl.: Sir  S[[(r)
u Futter Fut$r
uu Fuß Fuus
ü Hütte Hüt$
üü lügen lüüg$n

Zwielaute, immer mit Ton auf dem ersten Selbstlaut 
ä$ Nähe Nä$
ai Wein Wain
au Haus Haus
e$ Ehe E$
ei engl.: day dei
i$ siehe }i$
o& Kohorte Ko&rt$
&i Beule, Säule B&il$, ]&il$
u$ Ruhe Ru$
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Lautzeichen hochdeutsches Lautschrift in 
 od. anderes Rhein. Dokumenta 
 Musterwort 

Mitlaute 

f Fall, Vater, Fal, Faat$r, 
 von f&n

ngk Bank Bangk

ngg Tango Tanggoo

s das, Haß,  das, Has, 
 wissen wis$n

} so, Hase }oo, Haa}$

sch schön schöön

# Genie, Rage @enii, Raa#$

tsch rutschen rutsch$n

d# engl.: Roger R&d#$(r)

v Verb Värp

w engl.: water w&&t$(r)

Ich hoffe, die Leser dieses Büchleins werden rasch mit der Schreibung 
vertraut sein und beim Lesen der Anekdoten viel Vergnügen finden. 

Jüchen, im Spätsommer 1995 Friedhelm Schmitz 

 

Ev. Kirche und St.Jakobus d.Ä., Jüchen 
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FLUGABWEHR 

Im Zweiten Weltkrieg, 1943/44, abends, hatten die Leute in Damm 
nichts zu tun, gewöhnlich Bauern, Friseur, der Schlosser und was es 
sonst noch an Handwerk gab, die versammelten sich auf der soge-
nannten Lügenbank.  
"Lügenbank" sagt es schon: Da wurden zwar einige wahre Begeben-
heiten erzählt, aber es wurde auch furchtbar viel gelogen. 
Und Johann, das war an und für sich die Dorfnudel, den hielt man 
immer ein wenig zum Narren; aber er vertrug das, er machte auch 
selbst seine Späßchen dazu.  
Johann war Landwirt von Beruf, und wie das im Krieg so war: Die 
Bauern brauchten nicht Soldat zu werden, mußten dafür aber am 
Wochenende gewöhnlich bei der Flak mithelfen. Und am Hahner Hof 
war eine Flakstellung mit Scheinwerfer.  
Und alle vierzehn Tage hatte Johann Dienst. Und wenn Johann des 
Montags wieder da war, versammelte sich die Clique von der Lügen-
bank des Abends wieder.  
Und Matthias, das war ein Schweinhund; der horchte Johann immer ein 
bißchen aus, nahm ihn ein wenig auf den Arm, und schon hatten sie 
Johann zum Reden gebracht. Und weil Johann einen kleinen 
Sprachfehler hatte, er sprach ein bißchen durch die Nase, hörte es sich 
auch noch gut an, wenn Johann redete. An einem Montagabend sagte 
Matthias zu Johann: 
"Hör mal, Johann, du warst doch am Wochenende wieder an der Front. 
Du hast uns noch gar nicht erzählt, was passiert ist, was los war." 
"Ja", sagte Johann, "das, das will 
ich euch sagen, ich kann euch sa-
gen, vorige Woche war an der 
Front wieder etwas los! Wir ha-
ben den ganzen Abend mit dem 
Scheinwerfer den Himmel abge-
leuchtet. Auf einmal hatten wir 
ein Flugzeug im Scheinwerfer, 
das wußten wir gar nicht mehr 
hinauszubekommen." 
 

 



13 

Niksnötsischkeet 

Em Tswäd$ Wältkreesch, dre$nvi$tsisch/veer$nvi$tsisch, $t 
%&v$ns, di Lüü en Dam, di h&d$ niks ts$ don, j$wöönlisch Buur$, 
d$r Fri}ö$r, d$r Schl&s$r un wad-$t al an Hantwär$k jo&f, di 
v$r}am$ld$ }isch op d$r }ooj$nand$ Lüschbangk. 
"Lüschbangk" }ääd-$t alt: D&& wu$d$n tswaar ainij$ waar$ 
B$jeeb$nhait$n v$rtsalt, äv$r och for$schbaar völ j$lo&r$. 
Un Johan, dat wo&r anv$r}esch d$ D&r$fnuud$l, da helt$ }$ em$r 
$ besj$ vör d$r Jäk. Äv$r dä v$rdrooch dat, dä meek äv$r och 
}äl$fs }in Schpääsj$s d&tsoo. 
Johan wo&r Lantwirt von B$ruuf, un wi dat em Kreesch $}uu 
wo&r: Di Buur$ braut$ net ]&ldaat ts$ wä$d$, maut$ d&vör äv$r 
am W&ch$nänd$ j$wöönlisch bee d$ Flak möthäl$p$. Un am 
Haan$r H&f, d&& wo&r $n Flakapweerschtatsiu$n möt Schain-
wär$f$r. 
Un al$ vi$tseen Daach, $t ]amsdachs, ]ondachs, h&t Johan Diins. 
On wän Johan $t M&ndachs wer d&& wo&r, v$r}am$ld$ }esch di 
Klik von d$ Lüschbangk wi$r, $t %&v$ns. 
Un Mat$s, dat wo&r $n$ Schwainhunt, dä dit Juhan em$r $ besj$ 
uush&r$sch$, $ besj$ ob-$t Är$msch$ nä$m$. Un dan h&d$ di 
Juhan am Kal$. Un wail Juhan $n$ kleen$ Schpraachfeel$r h&t, $ 
besj$ dursch d$ Naas kald$, hu$t }esch dat och n&ch joot aan, 
wän Juhan kal$ dit. An een$m M&ndaach&&v$nt }äät Mat$s vür 
Johan: 
"Hüür $ns, Johan, du wo&sch d&ch am W&ch$nänt wi$r an d$ 
Fr&nt. Du has n&ch jaa niks ärtsalt, wat paseert es, wat l&s 
wo&r." 
"Jaa", }äät Johan, "dat, dat wel esch üsch }aar$, esch kan üsch 
}aar$, vürij$ W&ch wo&r an d$ Fr&nt wer jät l&s! M$r hant d$r 
jans$ %&v$nt d$r Him$l afj$lööt möt dä Schainwär$f$r. Op 
eem&&l, d&& h&d$ m$r een$ em Schainwär$f$r, dä wos$ m$r jaa 
net mii $rausts$kriij$!" 

 
Der "Eiserne Gustav" 
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ALARM 

Besagter Johann hatte die Aufgabe, bei Fliegeralarm in Damm die 
Sirene zu betätigen. Aber weil der Ort so klein war, gab es keine 
elektrische Sirene. Johann stand eine Bauchsirene zur Verfügung. Und 
auf der Lügenbank saß Johann immer an der Ecke und hatte die 
Bauchsirene neben sich stehen. Und 1944 flog des Abends, so gegen 
zehn Uhr, immer ein einzelnes Flugzeug über unsere Gegend. Das 
nannten wir den "Eisernen Gustav". Da konnte man die Uhr nach 
stellen: Punkt zehn Uhr überflog die Maschine unser Gebiet. Sie war 
übrigens recht tückisch, denn sie führte auch gelegentlich eine Bombe 
mit, die sie auch bisweilen fallen ließ. 
Und Johann saß des Abends wieder mit seinen Kumpanen auf der 
Lügenbank. Es war zehn Uhr; er horchte, ob er in der Ferne etwas 
hörte. Wenn er das Flugzeug in der Ferne brummen hörte, dann 
schnappte er sich seine Bauchsirene, ging einmal das Dorf hinauf und 
hinunter, dann war Fliegeralarm. 
Es war zehn nach zehn; Johann rutschte schon ganz nervös auf der 
Bank herum, er nahm wieder mal die Uhr heraus. Die anderen unter-
hielten sich, es war schon zwanzig nach zehn. Auf einmal sagte Hein-
rich:  
"Du, Johann, du hast noch keinen Fliegeralarm gegeben." 
"Ja", sagte Johann, "ich habe sie auch noch nicht gehört. Es ist schon 
halb elf. Du, du, sie kommen heute abend überhaupt nicht. Es wird 
ihnen doch wohl nichts passiert sein?" 
 

 

Flakstellung 
im Nachteinsatz 
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Dä är$m$ Fliij$r 

B$}aacht$r Johan h&t di Aufjaap, wän Fliij$ralarm wo&r, d$ 
]ireen$ tsu b$täätij$n. Äv$r dä %cht, dä wo&r $}uu kleen, di h&d$ 
ken eeläktrisch$ ]ireen. Johan h&d-$n Bauch}ireen$ tsur 
F$rfüüjung. Un op d$r Lüschbangk }o&s Johan em$r op d$r Äk, di 
Bauch}ireen$ nä$v$r }esch scht&n. 
Un fi$r$nfirtsisch, d& ko&m $t %&v$ns, }u jän tseen U$r, im$r $ 
engk$l Fluchts&isch üv$r ung$s Jeej$nt j$vlo&r$. D& }ait$ m$r d$r 
"Ai}$rn$ Justaf" vüür. D& kont m$r d$ U$r n&& }äts$: Pungt tseen 
U$r, d&& üv$rvlo&ch dä un}$r J$biit. Dat wo&r-$n$ Schwainhunt; 
dä h&t och al $ns $n B&mp möt, un di leet-$ och al $ns val$. 
Un Johan so&s $t %&v$ns wer met }ing Kumpaan$ op d$r 
Lüschbangk. §t wo&r tseen U$r, Johan wo&r am Lust$r$, &p-$ in 
d$r Färn$ jät hu$t. Wän dä dä en d$r Färn$ brom$ hu$t, da 
schnabd$ dä }esch }ing Bauch}ireen$, jing eem&&l $t D[r$p $rop 
un $rong$r, dan wo&r Fliij$ralarm. 
§t wo&r tseen op tseen, Johan wo&r alt jans närvöös op d$ Bangk 
$röm-am-röd#$. Hä kre$sch wi$r $ns d$ U$r $ruus. Di wo&r$n 
am Ärtsäl$, $t wo&r alt tswansisch op tseen. Op eem&&l }äät 
Hain: 
"Duu, Johan, du has n&ch ken$ Fliij$ralarm j$jo&v$." 
"J&&", }äät Johan, "esch han }$ och n&ch net j$hu$t. §t es at hal$f 
el$f, duu, duu, dii, dii kum$ hük %&v$nt öv$rhaup net. Dän$ wät 
d&ch wal niks pase$rt }in!" 

 

Mit der Bauchsirene 
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TROCKENHEIT 

An einem Abend saßen hauptsächlich die Landwirte und die Gärtner 
auf der Lügenbank. Was sollte es da schon für ein Thema geben? Sie 
redeten vom Garten und vom Land, wie alles wächst oder wie es nicht 
wächst. Und es war ein furchtbar trockener Sommer. Es wollte nichts 
wachsen. 
Heinrich beklagte sich, daß das Getreide nicht voranging, Matthias 
beklagte sich, daß die Rüben nicht wuchsen, und Johann sagte: 
"Ihr mit eurem Getreide und euren Rüben! Ich habe da hinten fast zwei 
Morgen Bohnen stehen. Also, du, Heinrich", sagte Johann, "die 
Bohnen, die sind so klein, daß die Bienen niederknien müssen, um sie 
zu befruchten." 

 

 

 
Trockenheit 
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Drüsch Wä$r 

An een$m %&v$nt }o&s$ haupt}äschlisch d$ Lantwirt$ un d$ 
Järtn$r op d$r Lüschbangk. Wat }ul-$t d&& alt vür $ Teema jä$v$? 
Di kald$ v&m Jaat un v&m Langk, wii al$s wi$s od$r wii $t net 
wi$s. 
Un $t wo&r $n$ fur$schbaar drüüj$ ]um$r. §t wul niks waas$. 
Hain dit }esch b$klaar$, dat d$ Vruch net vüüran jing, Mat$s 
wo&r }esch am B$klaar$, dat d$ Rööb$ net waas$ did$, un Johan 
}äät: 
"Ir möt ür Vruch un ür Rööb$! Esch han d&& heng$ bal tswai 
Morj$ Bun$ scht&n. Al}oo, duu, Hain", }äät Johan, "di Bun$, di 
}ent n&ch $}uu kleen, d&& mös$ }esch d$ Be$ op d$ Knee }äts$, 
vür dii tsoo b$vrucht$." 

 
 
 

 
Biene mit Bohnenblüten 
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PFLANZENSCHUTZ 

Am selben Abend unterhielten sie sich auch darüber, daß die Kartof-
felkäferplage etwas ganz Schreckliches sei. 
Heinrich hatte fünf Morgen Kartoffeln angebaut, Matthias hatte drei 
angebaut, Johann hatte acht Morgen Kartoffeln gepflanzt. 
"Was sollen wir nur machen, daß wir von der Kartoffelkäferplage 
befreit werden?" sagte Heinrich. 
"Ja", sagte Johann, "es ist eine Katastrophe mit den Kartoffelkäfern! 
Du, du, Heinrich", sagte Johann, "soll ich dir mal etwas sagen? Ich 
möchte leiden, unser allmächtiger Herrgott, nicht wahr, der hätte hier 
auf der Erde zwanzig Morgen Kartoffeln und wimmelnd..." 
"Ja, nun komm", sagte Heinrich, "unser Herrgott, der hat ja ganz 
andere Möglichkeiten als wir." 
"Ja, ja, ich weiß", sagte Johann, "aber ich würde es ihm gönnen, daß 
die über und über von Kartoffelkäfern wimmelten." 
"Ja", sagte Heinrich, "du weißt doch, daß unser allmächtiger Herr-
gott..." 
"Ja, ich weiß schon, was du sagen willst", sagte Johann, "unser all-
mächtiger Herrgott, der käme vom Himmel herunter und sagte einfach: 
"Weichet von mir, ihr Verfluchten!" Aber uns arme Teufel, uns, uns 
läßt er spritzen!" 
 
 

Kartoffelkäfer, Larve und Blatt mit Befall 
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Ung$s Ä$p$l un ang$r$ 

Am }äl$v$ %&v$nt wo&r$ }$ }esch och d&&dröv$r am Ong$r-hald$, 
dat dii Kart&f$lkääf$rplaar$ jät jans Schräklij$s wü$r. 
Hain h&t vön$f M&rj$ Ä$p$l scht&n, Mat$s h&d-$r dree scht&n, 
Johan h&t aach M&rj$ Ä$p$l j$p&&s. 
"Wat dom$r bloos $ns d&&draan, dat w$r von där Kart&f$l-
kääf$rplaar$ b$frait wä$d$?" }äät Hain. 
"Jaa", }äät Johan, "$t es $n Katastroof möt di Kart&f$lkääf$r! Duu, 
du, Hain", }äät Johan, "}ul esch desch $ns jät }aar$? Esch, n$, 
esch m&it li$, unge}$ almäschtij$ Härj&t, n$, dä h[t hee op d$ Ä$t 
tswansisch M&rj$ Ä$p$l scht&n un wim$l$..."  
D&& }äät Hain: "Jaa, nu kom, ung$}$ Härj&t, dä hat j&& jans 
ang$r$ Mööschlischkeet$ wii m$r." 
"Jaa, ja, isch wees", }äät Johan,  "äv$r esch jön-$m dat, esch 
wü$d-$d-$m jöne, dat di wim$l$-krim$l$ v&l Ä$p$lskääf$r wü$-
r$." 
"J&&", }äät Hain, "du wees d&ch, ung$}$ almäschtij$ Härj&t..." 
"J&&, esch wees al, wat du }aar$ wels", }äät Johan, "ung$}$ 
almäschtij$ Härj&t, dä kö[m v&m Him$l $rong$r un }äät ainfach: 
"Waisch$t v&n miir, iir F$rfluucht$n!" Äv$r ung$s ärm D&iv$ls, 
ung$s, ung$s lit-$ püf$!" 
 

Pflanzenschutz 
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FRÖMMIGKEIT 

Karsamstag nachmittag, Damm, eine streng katholische Gemeinde, 
klar: Alles ging des Samstags zum Nikolauskloster beichten, um sich 
auf Ostern vorzubereiten. 
 Johann arbeitete derweil im Garten, denn Johann hielt nicht soviel 
davon, beichten zu gehen. Heinrich hatte sich schon herausgeputzt und 
kam an Johanns Garten vorbei. Heinrich sah Johann im Garten und 
sagte: 
"Hör mal, Johann, heute ist Karsamstag, Junge. Willst du nicht deine 
Christenpflicht erfüllen gehen?" 
"Ja", sagte Johann, "wo gehst du denn hin?" 
"Na, ich gehe zum Nikolauskloster beichten." 
"Du gehst beichten. Nein, nein, du weißt ja, das liegt nicht so ganz auf 
meiner Linie", sagte Johann. 
"Ja", sagte Heinrich, "einmal im Jahr mußt du doch deine Christen-
pflicht erfüllen, Junge! Nun komm, geh nach Hause, da ziehst du dich 
um, dann gehst du beichten und hältst einmal richtig Ostern dieses 
Jahr!" 
Johann hatte aber keine rechte Lust. Plötzlich sagte er zu Heinrich: 
"Du, du, Heinrich, soll ich dir einmal etwas sagen? Die haben doch im 
Nikolauskloster, da haben die doch einen neuen Superior bekommen." 
"Ja", sagte Heinrich. 
"Du, du, dann falle ich unter die Amnestie!" 
 

Kloster St. Nikolaus, Damm 
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Uuswääsch 

Kaar}amsdaach n&m$daach, Dam, ain$ jans katoolisch$ J$-
maind$, klaar: Al$s jing $t ]amsd$s n&m Nikolausklu$st$r 
bischt$, öm }esch op Oost$r$ foortsub$rait$n. 
Johan wo&r em Jaat am Ärbeed$, dän Johan hilt net $}u vül 
d&von: bischt$ j&n! Hain h&t }esch al fain j$maat, jing n&m Ni-
kolausklu$st$r un ko&m bee Johan am Jaat v$rbee. Hain }o&ch 
Johan em Jaat ärbeed$ un }äät: 
"Hüür $ns, Johan, hüüt es Kaar}amsdach, Jong, wels de net ding 
Krest$flischt ärfül$ j&n?" 
"Ja", }äät Johan, "woo jees du dan hin?" 
"Na, esch j&n n&m Nikolausklu$st$r bischt$." 
"Du jees bischt$. Nee, nee, duu wees j&&, d&& han esch net vül 
met am Hoot", }äät Johan. 
"Ja", }äät Hain, "eem&&l em J&&r mos-$ d&ch ding Krest$flischt 
ärfül$, Jong. Nu kom, jangk n& Heem, triks-$ desch öm, da jees-$ 
bischte, un häl}-$ns 
rischtisch U$st$r dis J&&r!" 
Johan wul äv$r net $}u 
rischtisch draan. Op 
eem&&l }äät Johan vür 
Hain: 
"Duu, du, Hain, }u...}ul 
esch desch $ns jät }aar$? 
Dii hant d&ch en Niko-
lausklu$st$r, n$, hant di 
d&ch $n$ nö$ ]upeerior 
kri$j$." 
"Ja", }äät Hain. 
"Duu, duu, esch val ong$r 
d$ Amnästii!" 
 
 

 

 
Beichtstuhl im Kloster St. Nikolaus 
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ENERGIE 

Johann war fünfundneunzig oder siebenundneunzig Jahre alt, und mit 
jedem, mit dem er sprach, sprach Johann nur noch vom Tod und vom 
Sterben. Dann sagte Johann: 
"Nein, ich bin schon so alt, und ich fühle mich auch so schwach, ich 
glaube, ich habe nicht mehr lange." 
Eines Tages, bei Johann gegenüber, der Bäcker Braß machte im Garten 
ein ganz großes Loch. Johann lauerte hinterm Fenster, was die da wohl 
machten. Dann hat er sich die Pantoffeln angezogen, geht ganz langsam 
über die Straße an den Gartenzaun und sagt zu Heinrich: 
"Du, du, Heinrich, was, was macht ihr da?" 
"Ja", sagt Heinrich, "hier wird ein großes Loch ausgeworfen, Johann, 
und dann kommt da ein Öltank hinein." 
"Ein Öltank? Warum denn das?" 
"Ja", wir stellen jetzt um in der Bäckerei von Kohlen und Briketts auf 
Ölheizung." 
Da sagt Johann: "Keine Kohlen mehr? Keine Briketts mehr?" 
"Nein", sagt Heinrich, die brauchen wir nicht mehr. Öl ist viel billiger, 
und vor allen Dingen: Öl hat viel mehr Heizkraft!" 
"Hm", sagt Johann, "viel mehr Heizkraft, hm, hm; keine Kohlen mehr, 
keine Briketts mehr. Und Öl: viel mehr Heizkraft!" dreht sich um und 
geht wieder nach Hause. 
Als er halbwegs die Straße überquert hat, kommt er wieder zurück und 
fragt Heinrich ganz besorgt: 

"Du, du, Heinrich, was, 
was meinst du? Ob der 
Teufel auch schon auf 
Öl umgestellt hat?" 
 

 

Bäckerei Braß, Damm 
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Ko&l$, Brikäts un {[l 

Johan wo&r vön$v$nüngsisch od$r }ib$n$nüngsisch Jo&r alt, un 
met jed$m, woo-$ kald$, kald$ Johan bloos n&ch vom Du$d-un 
vom Schter$v$. Dan }äät Johan: 
"Nää, esch bön al $}u alt, un esch vööl mesch och $}u schwach, 
esch jlööf, esch han net mii lang." 
Ain$s Taar$s, bee Johan jä$növ$r, d$r Bäk$r Bras meek em Jaat $ 
jans jru$s L&&ch. Johan wo&r heng$r d$ Vinst$r am Kik$, wat di 
d&& wol did$. H&t-$ }esch d$ Schlup$ aanj$d&n, jeet jans lang}am 
öv$r d$ Schtr&&s, an d$r Jaad$tsaun, un }äät vör Hain: 
"Duu, du, Hain, wat, wat, wat maad-$r d&&?" 
"J&&", }äät Hain, "hee wöd-$ jru$s L&&ch usj$w&r$p$, Johan, un 
dan küt d&& $n$ Ööltangk $ren." 
" §n$ Ööltangk? W&röm dat dan?" 
"Jaa, m$r schtäl$ jäts öm en d$r Bäk$ree, von Ko&l$ un Brikäts op 
Öölhaitsung."  
]äät Johan: "Ken Ko&l$ mii? Ken Brikäts mii?" 
"Nää", }äät Hain, "bru-m$r net mii. {[l es vül belij$r, un vör al$n 
Ding$n: {[l hat vül mii Haitskraf." 
"Hm", }äät Johan, "vül mii Haitskraf, hm, hm; ken Ko&l$ mii, 
ken Brikäts mii. Un {[l: vül mii Haitskraf!" Dri$nt-$ }esch $röm 
un jeet wi$r op Heem 
aan. Wi-$ op d$r 
Häl$vd$ d$r Schtr&&s 
wo&r, küt-$ wer öm. 
Vr&&t-$ jans b$dängk-
lisch Hain: 
"Duu, du, Hain, wat, 
wat mens-d$, &p d$r 
Düüv$l och al op {[l 
ömj$schtalt hat?" 
 

 

Das Loch im Garten 
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ANTIQUITÄTEN 

Im Zweiten Weltkrieg, so ungefähr am Ende, kommt ein Leutnant mit 
einer Kompanie Soldaten in Damm an. Es war schon Abend, und jetzt 
mußten die doch alle einquartiert werden. 
Der junge, forsche Leutnant kommt in das Dycker Weinhaus herein 
und sagt zu dem Wirt: 
"Herr Wirt, ich muß für meine Truppe hier Quartier machen. Haben Sie 
einen großen Saal zu Verfügung?" Da sagt Johann Breuer: 
"Ja, Herr Leutnant, einen großen Saal nicht, aber eine Scheune. Wenn 
Ihnen die genügt? Stroh ist drin, da können Sie für eine Nacht drin 
schlafen." Sagt der Leutnant: 
"Muß ich mir die Scheune mal ansehen." 
Sie gingen miteinander in die Scheune hinein. Da hatte der alte Breuer 
noch allerhand Sachen an den Wänden hängen: alte Heugabeln, 
Mistgabeln, Schaufeln usw. Unter anderem hing da ein uralter 
Schlitten. Da sagt der Breuer: 
"Herr Leutnant, eines müssen Sie mir versprechen, das Zeug müssen 
Sie alles an den Wänden hängen lassen." 
"Ach", sagt der Leutnant, "dieser alte Krimskram! Da wird sich keiner 
dran vergreifen." 
"Ja", sagt Johann, "nun sagen Sie das nicht, Herr Leutnant! Der alte 
Schlitten, z.B., der ist ganz historisch." 
"So! Historisch? 'nen historischen Schlitten hab ich noch nie gesehen!" 
"Ja", sagt der alte Breuer, "das ist nämlich ein Schlitten aus der napo-
leonischen Zeit." 
"Wieso denn das? Dieser Schlitten aus der napoleonischen Zeit? 
Quatsch!" 
"Doch! Wie Napoleon damals in Rußland geschlagen worden ist, da ist 
er ja von dort geflohen. Das wissen Sie ja. Da sind die hier über Damm 
gekommen, und das war gerade im Winter. Da ist der mit dem Schlitten 
hier angekommen." 
"Ja, und wieso, wieso ist der Schlitten denn jetzt noch hier?" 
"Ja, Herr Leutnant, das war so: Als die des Morgens aufstanden und 
weiterfahren wollten, da hatte gerade Tauwetter eingesetzt, und da 
haben die den Schlitten hiergelassen." 
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Ald$ Kr&&m 

Em Tswäd$ Wältkreesch, }oo onj$vi$r am Äng, küd-$n$ L&itnant 
möd-$n Kompanii ]&ldaat$ en Dam aan. §t wo&r alt %&v$nt, un 
jäts maut$ di d&ch al enkwati$rt wä$d$. 
Dä jong$, f&chsch$ L&itnant küt en-$t Dik$r Wainhaus $ren un 
}äät vör dä Wi$t: 
"Herr Wirt, ich muß für meine Truppe hier Quartier machen. Haben Sie 
einen großen Saal zur Verfügung?" D&& }äät Br&i$sch Johan: 
"Jaa, Här L&itnant, $n$ jru$s$ ]aal net, äv$r $n Schüür. Wän Üsch 
dii j$nüüsch? Schtrü$ es dren, d&& könd-$r vör $n Nait dren 
pän$." ]äät dä L&itnant: 
"Muß ich mir die Scheune mal ansehen." 
Dä jing met däm en di Schüür $ren. D&& h&t dä ald$ Br&i$r n&ch 
al$rhant Kr&&m an d$ Wäng häng$: ald$ Sch&&sjaaf$l$, 
Mesjaaf$l$, Schöp$ unt }oo wait$r. Unt$r and$r$m hing d&& $n$ 
jans ald$ Schlit$n. D&& }äät dä Br&i$r: 
"Här L&itnant, ee Deel mö}d-$r mesch v$rschprääsch$: Dat 
Ts&isch mö}d-$r al an d$ Wäng häng$ l&&s$!" 
"Ach", }äät dä L&itnant, "dieser alte Krimskram, da wird sich keiner 
dran vergreifen!" 
"Jaa", }äät Juhan, "nuu }aat dat net, Här L&itnant! Dä ald$ 
Schlit$, tsum Baischpiil, dä es jans histoorisch." 
"So! Historisch! 'nen historischen Schlitten hab ich noch nie gesehen!" 
"Jaa", }äät dä ald$ Br&i$r, "dat es nämlesch $n$ Schlit aus d$r 
napoleonisch$n Tsait." 
"Wieso denn das? Dieser Schlitten? Aus der napoleonischen Zeit? 
Quatsch!" 
"D&&ch! Wi dä Napooleon }$ daamaals $n Ruslant op dä ]ak 
kre$j$ hat, d&& es dä j&& d&& afj$hau$, dat we}d-$r j&&. Du }ent di 
hee üv$r Dam kom$, un dat wo&r jraat em Wengkt$r. D&& es dä 
met dä Schlit hee aankom$." 
"Ja, und wieso, wieso ist der Schlitten denn jetzt noch hier?" 
"Jaa, Här L&itnant, dat wo&r $}uu: Wi di $t M&rj$s opschtung$ 
un wid$rvaar$ wol$, d&& wo&r jraad-$t Wä$r afj$jang$, un d&& 
hant di dä Schlit heej$l&&s$." 
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POLITIK 

Selbst in dem kleinen Damm gab es eine nationalsozialistische Bewe-
gung. Immer an einem bestimmten Tag, wie an "Führers Geburtstag", 
zogen die Nazis aus Damm mit der Hakenkreuzfahne durch das Dorf. 
Gewöhnlich war noch ein Musikzug dabei, und die Dammer Bevölke-
rung schaute sich das, teilweise interessiert, teilweise aber auch sehr 
skeptisch, an. 
Die alte Frau Braß, eine furchtbare Nazigegnerin, stand auch mit in der 
Reihe an der Straße. Alles grüßte die Fahne, nur Frau Braß nicht. 
Kommt so ein Nazibonze aus dem Zug heraus und brüllt: 
"Sie da, können Sie die Fahne nicht grüßen?" 
"Ach so", sagt Frau Braß, "guten Tag, Fahne." 
 

Dycker Weinhaus 
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Wat }ul d$r Kwatsch? 

]älpst in deem klain$n Dam gaap äs ain$ natsjonalistische 
B$weejung. Im$r an-$n$m b$schtimd$ Daach, näämlisch an 
Füür$rs J$bochtsdaach, dan trook$ di Natsiis us Dam möt d$r 
Natsiivaan dur$#-$t D[r$p. J$wöönlisch wo&r n&ch $n Mú}ik 
d&&bee, un di Dam$r B$f[l$k$rung ki$k }esch dat, tailwai}$ 
int$räsi$rt, tailwai}$ äv$r och är$sch skäptisch aan. 
Di aal Vrau Bras, $n$ for$schbaar$ Natsijeeschn$r, schtung och 
möt en d$r Ree an d$ Schtr&&s. Al$s jröö}d$ d$ Vaan, bloos d$ 
Vrau Bras net. 
Küt een$ }&n$ Natsib&ns$ us d$r Ree $rus un }äät: 
"Sie da! Können Sie die Fahne nicht grüßen?" 
"Ach }oo", }äät d$ Vrau Bras, "Tach, Vaan." 

SA-Parade in Damm 
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RECHTSWESEN 

In Jüchen war es damals große Mode, daß junge Burschen ein soge-
nanntes Flobertgewehr (Luftgewehr) hatten und damit auf Spatzen 
schossen. Paul Könen hatte auch ein Flobertgewehr. 
Er kam auf die Straße heraus, und an Bienefelds Ecke stand Johann 
Hamacher und rauchte gerade die Pfeife. Als dieser Paul mit dem 
Gewehr sah, sagte er: 
"Was machst du, Junge? 
"Ja", sagte Paul, "Herr Hamacher, ich will Spatzen schießen." 
"Ach so." 

In diesem Augenblick setzt sich 
auch schon ein Spatz oben auf 
das Kinodach. Paul legt an, sagt 
noch zu Herrn Hamacher: "So! 
Der kann sein Testament ma-
chen", drückt ab - plungng - da 
fliegt der Spatz weg. 
Johann zog rasch noch einmal 
am Pfeifchen und sagte: 
"Junge, weißt du, wo der Spatz 
hingeflogen ist?" 
"Nein", sagte Paul. 
"Der ist zum Notar." 

Bienefelds Ecke, Jüchen 
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§t Tästamänt 

En Jöösch$ wo&r $t daamaals jru$s$ Mood$, dat jong B&scht$ en 
}ooj$nant$ Fl&b$rt h&d$ un did$ d&&möt Möösch$ schees$. 
Köön$s Paul h&t och $n Fl&b$rt. 
Hä ko&m $ruus, op d$ Schtr&&s, un an Biin$välts Äk schtung 
Hä$v$lst$r Juhan un wo&r d$r Muts am Rooch$. Wi dä Paul 
}o&ch, met där Fl&b$rt, }äät-$: 
"Wat dees-t$, Jong?" 
"Jaa", }äät Paul, "Här Hamach$r, esch wel Möösch$ schees$." 
"Aa }oo." 
En däm Momänt }äts }esch och al $n Möösch o&v$ ob-$t 
Kinoodaach. 
Paul läät aan, }äät n&ch vür dä Hä$v$lst$r: "]oo, dii kan $r Tästa-
mänt maach$!" schüüs af, -pjungng-, d&& vlo&ch d$ Möösch v&t. 
Johan trook n&ch $ns jüs am Mütsj$ un }äät: 
"Jong, wes-$ woo di Möösch hin es?" 
"Nää", }äät Paul. 
"Di es n&m Notaar." 

Residenz-Theater (Kino, heute Bauhof), Jüchen 
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GRÖSSEN 

Hubert Kupferschläger aus Jüchen ging nach Priesterath zum alten 
Hamacher, das war ein Schneider, sich einen neuen Anzug schneidern 
lassen. Beim Hamacher angekommen, sagt er: 
"Hör mal, Matthias, ich gebe dir einen neuen Anzug in Auftrag, aber 
sieh zu, daß das etwas Vernünftiges wird! Du weißt ja, ich bin gut 
gebaut. Ich bin von kräftiger Statur. Ich habe die breiteste Brust bei der 
Feuerwehr." 
"Ach", sagt Matthias Hamacher, "das machen wir schon." 
"Vergiß es nicht: Ich habe Größe 52!" 
"Alles klar. Wird so gemacht, wie du es bestellt hast. Dann kommst du 
in acht Tagen zur ersten Anprobe." 
Hubert kam acht Tage später zur ersten Anprobe. Hamacher hilft ihm 
in den halbfertigen Rock. Jetzt sieht Hubert Kupferschläger, daß da ein 
Etikett eingenäht ist: Größe 50. Nun sagt Hubert: 
"Nein, das ist ja nun keine Sache! Schau doch mal her! Der ist mir doch 
viel zu eng! Du wußtest doch, daß ich 52 habe!" 
"Ach", sagt Hamacher, "da können wir noch etwas dran machen. Da 
lassen wir noch etwas heraus. Bei der nächsten Anprobe paßt der 
Rock." 
"Das will ich aber schwer hoffen!" 
Bei der nächsten Anprobe hatte Hamacher nur ein anderes Größen-
schild hineingenäht: Größe 52. Hubert Kupferschläger zieht sich den 
Rock an und sagt: 
"Da! Siehst du? 52, das stimmt. Das ist doch gleich etwas ganz ande-
res!" 
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Tsaal$ 

Kof$rschlääj$sch Hubät us Jöösch$ jing n&& Prest$r&&t n&m ald$ 
Haamach$r, dat wo&r $n$ Schniid$r, }esch $n$ nö$ Aan-tsoch 
schniid$r$ l&&s$. Beem Haamach$r aanj$kom$, }äät-$: 
"Hüür $ns, Mat$s, esch jäf desch $n$ nö$ Aantsoch en Auf-trach, 
äv$r kik, dat dat jät V$rnön$ftij$s wüt! Du wees j&&, isch bin 
juut j$baut. Isch bin brait in deen Schaal$n. Esch han d$ breetst$ 
Bros von d$ F&i$rweer." 
"%&", }äät Hamäsch$rs Mat$s, "dat maach$ m$r al." 
"V$rjää}-$t net: esch han Jröös$ tswai$nvuftsisch!" 
"Al$s klaar! Wüt j$maacht, }o wi d-$t b$schtalt has. Dan küts-d$ 
en aach Daach n&& d$ ischt$ Anproob$." 
Dä ko&m en aach Daach n&& d$ ischt$ Anproob$. Dä Hamach$r 
höl$p däm en dä hal$fvä$dij$ R&k. 
Nu }o&ch Kof$rschlääj$sch Hubät, dat d&& en$ $ Scheltsch$ dren 
schtung: Jröös$ fün$ftsisch. Nu }äät Hubät: 
"§nää, dat es j&& nuu kee Deng$! Kik d&ch $ns hee! Dä es mesch 
d&ch vül tso knap. Jröös$ fün$ftsisch! Dat }üüs-$ d&ch! Du wos 
d&ch, dat esch tswai$nfün$ftsisch han." 
"Aa", }äät dä Hamach$r, "d&& kö-m$r n&ch jät draan don. L&t m$r 
n&ch jät $ruus. Bee d$ nääkst$ Anproop paas dä R&k." 
"Dat wel esch och schweer h&f$!" 
Bee d$ nääkst$ Anproop, d$r Hamach$r h&t blu$}-$ ang$r 
Jrü$s$scheltsch$ $renj$maat, Jröös$ tswai$nfün$ftsisch. Kof$r-
schlääj$sch Hubät trik }isch dä R&k aan un }äät: 
"Dä! ]üüs-$? Tswai$nfün$ftsisch, dat schtemp. Dat es at diräk $ 
jans ang$r Deng$." 
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GESCHWINDIGKEIT 

Der alte Hahn in Priesterath 
lag im Sterben. Der 
Schreiner Nolden aus Jüchen 
hatte davon gehört und 
dachte: Den mußt du aber 
einmal besuchen gehen. 
Er ging zum alten Hahn. 
Als er in das Zimmer trat, wo 
Hahn im Bett lag, und Hahn 
ihn sieht, sagt der alte Hahn 
ganz trocken: 
"Zu spät! Sarg ist schon  
bestellt: Hamacher, Prieste-
rath!" 

 

Otzenrather Straße, Priesterath 

Gastwirtschaft von Johann Hahn 
Priesterath 
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Ts$ schpäät 

D$r ald$ Haan von Prester&&t 
lo&ch em Schter$v$. D$r 
Schrain$r N&ld$ us Jöösch$ h&t 
d&von j$hu$t un dait: däm 
mos-$ äv$r $ns b$}öök$ j&n. 
Hä jing n&m ald$ Haan hin. 
Wi-$ en dat Tsem$r $ren 
ko&m, woo d$r Haan em Bät 
lo&ch, un d$r Haan }o&r-$m, 
}äät dä Haan jans drüsch: 
"Tsuu schpäät! ]ar$j-is schoon 
b$schtält: Hamacher, Priist$-
raat." 
 

Dorfstraße in Priestrath 

Alte Kastanie und 
Priesterather Kreuz 
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GRUND I 

Im Zweiten Weltkrieg. Pater Braß war Geistlicher in Frankreich. Er 
hatte einen Vorgesetzten, das war ein Oberleutnant, ein fürchterlicher 
Atheist. Der hat sich mit Pater Braß immer über Glaubensfragen un-
terhalten, aber er war nicht zu bekehren. 
Er hatte aber einen guten Draht zu Pater Braß; er mochte ihn eigentlich 
gern. Wenn Pater Braß mal ein Anliegen hatte, sein Wunsch, der wurde 
ihm auch gewöhnlich erfüllt. 
Eines Tages denkt Pater Braß, du mußt noch mal nach Hause, du mußt 
Heimaturlaub haben. Da ist er zum Oberleutnant gegangen und sagt: 
"Herr Oberleutnant, ich muß unbedingt mal drei Tage oder vier Tage 
Heimaturlaub haben. Ich muß noch mal nach Hause, ich habe einiges 
zu erledigen." Sagt der Oberleutnant: 
"Pater Braß, Heimaturlaub, Heimaturlaub, hm, hm, müssen wir be-
gründen, wissen Sie, müssen wir begründen, begründen." 
"Ja", sagt Pater Braß, "lassen Sie sich mal was einfallen, Herr Ober-
leutnant!" 
Der Oberleutnant sitzt am Pult, klopft gedankenverloren auf die 
Tischplatte und sagt: 
"Begründen, begründen, Pater Braß, Pater Braß." 
Dann sagt er zu dem Kompanieschreiber: 
"Passen Sie auf! Schreiben Sie, äh: 'Pater Braß kriegt jetzt, äh, äh, vier 
Tage, vier Tage, äh, vier Tage genügt, vier Tage Heimaturlaub, em, eh, 
zum... eh, Abholen neuer... eh, Sakramente, Sakramente.'" 
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Dä ischt$ Jrongk 

Em Tswäd$ Wältkreesch, Paat$r Bras wo&r Jaistlisch$r en 
Frangkraisch. Hä h&d-$n$ Foorj$}ätst$, dat wo&r $n$ Oob$r-
l&itnant, $n$ för$scht$rlisch$ Ateist. Dä hat }esch met Paat$r Bras 
em$r üv$r Jlaub$nsfraar$n ongerhald$, äv$r: Hä wo&r net tsu 
b$ki$r$.  
Hä h&t äv$r n$ jood$ Dr&&t tso Paat$r Bras, hä maud-$m 
eentlisch jä$r. Wän d$r Paat$r Bras $ns jät h&t, dä Wunsch, dä 
wu$d-$m och j$wöönlisch ärfült. 
Ain$s Taar$s dängk Paat$r Bras, du mos n&ch $ns n&& Heem, du 
mos Haimaatuurlaup han. D& es-$ n&& dä Oob$rl&itnant j$jang$ 
un }äät: 
"Herr Oberleutnant, ich muß unbedingt mal drei Tage oder vier Tage 
Heimaturlaub haben. Esch mos n&ch $ns n&& Heem, isch haap 
ainij$s tsuu ärleedij$n." 
]äät dä Oob$rl&itnant: "Pater Braß, Heimaturlaub, Heimaturlaub, 
hm, hm, müssen wir begründen, wissen Sie, müssen wir begründen, 
begründen." 
"Ja", }äät Paat$r Bras, "las$n ]$ }isch maal was ainfal$n, Här 
Oob$rl&itnant!" 
Dä Oob$rl&itnant }o&s am Pult, wo&r op dä Döösch am Kl&p$ un 
}äät: 
"Begründen, begründen, Pater Braß, Pater Braß." 
Dan }äät-$ vüür dä Schraipschtuub$nbul$ d&&: 
"Passen Sie auf! Schreiben Sie, äh: 'Pater Braß... kriegt jetzt, äh, äh, 
vier Tage... vier Tage, vier Tage, äh... vier Tage genügt, vier Tage 
Heimaturlaub, em eh,... zum Abholen neuer Sakramente, Sakramente.'" 
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GRUND II 

Ein andermal, Pater Braß wollte wieder Heimaturlaub haben, kommt 
wieder zum Oberleutnant, das gleiche Spielchen. 
"Ja", sagt der Oberleutnant, "Pater Braß, Sie wissen ja, Heimaturlaub 
stichhaltig begründen, stichhaltig begründen. Ah, lasse mir was einfal-
len, lasse mir was einfallen. Passen Sie auf!" Dann sagt er: 
"Äh, Gefreiter Zippel, schreiben Sie: 'Pater Braß, äh, Pater Braß kriegt 
jetzt, äh, drei Tage, drei Tage genügt, kriegt jetzt drei Tage Heimat-
urlaub, äh, zwecks... eh, eh, zwecks Ausübung des, eh, eh,... Zölibats." 

Pater Braß 
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Dä tswäd$ Jrongk 

§ ang$rm&&l, Paat$r Bras wol wer Haimaatuurlaup han, küt wi$r 
n&m Oob$rl&itnant, dat}äl$b$ Schpelsch$. 
"Ja", }äät dä Oob$rl&itnant, "Pater Braß, Sie wissen ja: Hei-
maturlaub stichhaltig begründen, stichhaltig begründen. Ah,... lasse mir 
was einfallen. Passen Sie auf!" 
]äät-$: "Äh, Gefreiter Zippel, schreiben Sie: 'Pater Braß, äh, Pater Braß 
kriegt jetzt... äh, drei Tage, drei Tage genügt, kriegt jetzt drei Tage 
Heimaturlaub, äh... zwecks, eh, eh, zwecks Ausübung des, eh, eh, eh,... 
Zölibats.'" 
 

Der Oberleutnant 
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HINDERNIS 

Peterchen aus Jüchen ging sich gern einen trinken. Und wenn er die 
Runde der Gaststätten in Jüchen hinter sich gebracht hatte, dann war 
gewöhnlich der Gasthof zum Pömpchen die letzte Station. Die Wirt-
schaft liegt genau gegenüber der Fallerstraße, im Volksmund "Fall" 
genannt, wo Peterchen zu Hause war. 
Im Pömpchen nahm er dann noch ein paar Schnäpschen zu sich, und 
dann ging er gewöhnlich nach Hause. 
Eines Abends, es war im Winter, die Laternen brannten schon nicht 
mehr, Peterchen war stark angetrunken, kommt zur Wirtschaft heraus, 
kommt die Treppe hinunter ein bißchen ins Stolpern (wie das dann 
gewöhnlich so ist, da macht man kleine Schrittchen) und läuft eiligen 
Schrittes davon. 
Aber die Fallerstraße hatte er nicht getroffen; er lief mit dem Kopf bei 
Josef König gegen den Giebel. Ganz erschrocken sagt Peterchen: 
"Nun leck mich am Arsch! Jetzt hat man die Fallerstraße zugemauert!" 

Gaststätte "Zum Pömpchen", Jüchen 
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Di Mu$r 

Pit$rsch$ us Jöösch$ jing $r }esch jä$r $n$ drengk$. Un wän-$ dii 
Rund$ d$r Jastschtät$n en Jöösch$ afklabast$rt h&t, da wo&r 
j$wöönlisch d$ lätst$ Schtatsiu$n Jasthoof Pömpschen. Di 
Wietschaf lik j$nau jä$nüv$r von d$ Val$rschtr&&s, em 
Fol$ksmunt d$ Val, woo Pit$rsch$ ts$ Heem wo&r. 
Em Pömpsch$ schlooch-$ }esch dan n&ch $ paar Schnäpsj$s 
$rong$r, un dan jing-$ j$wöönlisch n&& Heem. 
Ain$s Aab$ns, $t wo&r em Wengkt$r, d$ Lamp$ wo&r$ net mi 
aan, Pit$rsch$ h&t tüschtisch j$laan$, küt d$ Wi$tschaf $ruus, küt 
$ bessch$ en-$t Scht&l$p$r$ di Trab-$rong$r (wi dat dan 
j$wöönlisch $}u es, d&& maat m$r kleen Schretsch$s) unt l&ift 
ailij$n Schrit$s daf&n. 
Äv$r d$ Val h&t-$ net j$tr&&f$; hä leef mö-m K&p bee Könings 
Jup jä$n d$r Jiv$l aan. Pit$rsch$, jans ärschr&k$n, }äät: 
"Nuu läk misch $m Aasch! Jäts hant }$ d$ Val tsooj$mu$rt!" 

Kelzenberger Straße, Jüchen 
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MUT 

Theodor aus Jüchen hatte immer Angst vor dem Zahnarztbesuch. Aber, 
wie es oft im Leben so ist, hin und wieder muß man schon einmal 
dahin. Und vor allen Dingen dann, wenn man einen Zahn hat, der einen 
furchtbar peinigt. 
Er hatte sich schon tagelang davor gedrückt, zum Zahnarzt zu gehen, 
aber des Abends, zu Hause, stöhnte er ständig vor Zahnschmerzen. 
Seine Frau sagte: 
"So! Jetzt habe ich das satt. Morgen früh gehst du endgültig zum 
Zahnarzt und läßt dir den Zahn ziehen! So geht das doch nicht mehr 
weiter. Jeden Abend das Gestöhne, das bin ich leid!" 
Nun, Theodor faßt sich ein Herz und geht zum Zahnarzt. 
 Als er auf dem Stuhl sitzt und der Zahnarzt mit der Zange kommt, da 
sagt er: 
"Einen Augenblick mal eben, Herr Zahnarzt! Ich glaube, ich gehe 
wieder nach Hause, ich habe, ich habe keinen Mut. Nein! Lassen Sie's 
sein! Ziehen Sie ihn mir nicht! Ich halte lieber die Schmerzen aus." 
"Ei was", sagt der Zahnarzt, "kommen Sie mal her! Trinken Sie mal 
einen weißen Korn, trinken Sie sich mal Mut an!" 
"Ja, meinen Sie, daß das etwas nützt?" 
"Ah, das nutzt sicher etwas." 
Er trinkt einen weißen Korn. Sagt der Zahnarzt: 
"Ja, kommen Sie her, trinken Sie noch einen!" 
Er trinkt noch einen weißen Korn. 
"Na?" sagt der Zahnarzt, wie fühlen Sie sich denn jetzt?" 
"Ach", sagt Theodor, "nein, Herr Zahnarzt, ich glaube, ich gehe nach 
Hause. Nein, nein, ich muß es Ihnen ehrlich sagen, ich habe keinen 
Mut dazu." 
"Ha, kommen Sie! Es soll auf einen Schnaps nicht ankommen. Trinken 
Sie noch einen!" 
Er trinkt wieder einen. Der Zahnarzt fragt schon wieder. 
"Nein", sagt er, "Herr Zahnarzt, ich glaube, es hat keinen Zweck." 
"Ach, kommen Sie", sagt der Doktor, "trinken Sie ruhig noch zwei oder 
drei!" 
Als Theodor die Flasche dreiviertel leer hat, sagt der Zahnarzt: 
"Na, jetzt haben Sie sicher Mut, nicht wahr?" 
"Ja", sagt Theodor, "das kann ich Ihnen sagen. Jetzt soll mir nur mal 
jemand an meine Zähne kommen!" 
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Moot 

Döör$s us Jöösch$ h&t im$r Angs vör d$r Tsaanarts. Äv$r, wi $t 
&v-em Lä$v$ }oo es, hin un wiid$r mot m$r d&& al-$ns hin. Un 
voor al$n Ding$n dan, wän m$r $n$ Tsangk hat, dä een$m 
for$schbaar painischt. 
Hä h&t }esch al daachlang dröm$römj$drök, n&m Tsaanarts ts$ 
j&n, äv$r $t %&v$ns, ts$ Heem, wo&r-$ em$r vüür Tsangping am 
Küüm$. ]ing Vrau }äät: 
"]oo, jäts bön esch dat leet. M&rj$ vröö jees duu äntjültisch n&m 
Tsaanarts un lets desch dat Dengk $rausträk$! ]oo jeet dat d&ch 
net mi wig$r! Jeed$n %&v$nt di Küüm$ree, dat bön esch }at!" 
No, Döör$s pak }esch $t Häts en betsd$ Häng un jeet n&m 
Tsaanarts. 
Wi-$ op däm Schtool }o&s un dä Tsaanarts ko&m met där Tsang, 
d&& }äät-$: 
"Momänd-$ns jüs, Här Tsaanarts, esch jlööf, esch j&n wer n& 
Heem, esch han, esch han ken$ Moot. Nää! L&d-$t }en! Trägd-$m 
mesch net, esch halt lev$r d$ Ping uus!" 
"Ei was", }äät dä Tsaanarts, "kommen Sie mal her, trinken Se mal 'n 
weißen Korn, trinken Se sich mal Mut an!" 
"J&&? Mend-$r, &p dat jät nöts?" 
"Ah, das nutzt sicher was." Hä drengd-$n$ wiis$ K&rn. ]äät dä 
Tsaanarts: 
"Ja, kommen Se her, trinken Se noch einen!" Hä drengt n&ch $n$ 
wiis$ K&rn. 
"Na", }äät dä Tsaanarts, "wie fühlen Se sich denn jetzt?" 
"%ch", }äät-$, "nee, Här Tsaanarts, esch jlööf, esch jlööf, esch j&n 
n&& Heem, nee, nee. Esch mod-$t üsch i$rlesch }aar$, esch han 
ken$ Moot d&&vüür." 
"Ha, kommen Se! Es soll auf 'nen Schnaps nicht ankommen. Trinken Se 
noch einen!" 
Dä drongk $r wer een$. Dä Tsaanarts vr&&rd$ alt wi$r. 
"Nää", }äät-$, "Här Tsaanarts, esch jlööf, $t hat ken$ Tswäk." 
"Ach, kommen Se", }äät dä D&kt$r, "trinken Se ruhig noch zwei, drei!" 
Wi dä di Flääsch dreevi$ls lä$sch h&t, }äät dä Tsaanarts: 
"Na, jetzt haben Se sicher Mut, was?" 
"Ja", }äät Döör$s, "dat kan esch Üsch }aar$. Jäts }ol mesch n&ch 
$ns een$ an min Tsäng kum$!" 
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SCHLUSSFOLGERUNG 

Karl Deweth aus Schaan, seines Zeichens Altwarenhändler, machte 
jede Woche regelmäßig seine Tour durch Jüchen. Er hatte ein ganz 
treues Pferd. Wenn er im Oberdorf alles eingesammelt und dort ver-
schiedene Gaststätten besucht hatte, wurde die Heimreise angetreten. 
Zwangsläufig mußte er natürlich durch die Kelzenberger Straße, wo die 
Gaststätte zum Pömpchen ist. Und das Pferd wußte ganz genau: Wenn 
es jetzt die Kelzenberger Straße hinuntergeht, dann mußt du die erste 
Straße rechts hineingehen und da stehenbleiben. 
Das war die Straße unmittelbar gegenüber vom Pömpchen, denn Karl 
ging sich da, zum Abschluß, noch einen trinken. 
Eines Tages, Karl hatte beim Pömpchen so lange getagt, das Pferd, das 
war so müde. Vor lauter Müdigkeit hatte sich das Pferd auf die Knie 
niedergelassen und wollte anfangen zu schlafen. 
Auf einmal kommt ganz aufgeregt ein Kind in die Wirtschaft herein und 
sagt: 
"Herr Deweth, Herr Deweth, kommen Sie schnell einmal heraus! Ihr 
Pferd ist umgefallen!" 
Darauf sagt Karl Deweth: 
"Dann hast du böser Bube es auch umgestoßen!" 

 

Ecke Faller- / Kelzenberger Straße, Jüchen 
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Scholt 

D$weets Karl uus Schaan, }ain$s Tsaisch$ns Altwaar$nhäntl$r, 
meek jed$ W&ch reej$lmääsisch }ing Tu$r dor$sch Jöösch$. Hä 
h&d-$ jans tröö Pä$t. Wän-$ em O&v$rd[r$p al$s enj$}am$lt h&t, 
un d&& v$rschiid$n$ Jastschtät$n b$}uucht hat$, wurd$ dii 
Haimrai}$ anj$treet$n. Twangsl&ifisch maut-$ natüürlisch 
dor$sch d$ Kälts$bärj$r Schtr&&s, wo di Jast-schtät$ "Tsum 
Pömpsch$n" ist. Un dat Pä$t wos jans j$nau, wän-$t jäts d$ 
Kälts$bärj$r Schtr&&s $rong$rjeet, dan mos-$ d$ ischt$ Schtr&&s 
raits $renj&n un d&& scht&nbliiv$. 
Dat wo&r di Schtr&&s diräk jäj$nüv$r vom Pömpsch$; dän Karl 
jing }esch d&&, tsom Afschlus, n&ch $n$ drengk$. 
Ain$s Taar$s, Karl h&t beem Pömpsch$ }o lang j$taach, dat Pä$t. 
dat wo&r $}o mööt. Vör laut$r Möödischkeet h&t dat Pä$t }esch 
op d$ Knee j$}ats un wol $t Schl&&f$ aanvang$. 
Op eem&&l küt jans opj$reesch $ Kengk en d$ Wi$tschaf $ren un 
}äät: "Här D$weet, Här D$weet, kud-$ns fl&d-$raus! Ü$r Pä$d-es 
ömj$val$!"  
Du }äät D$weets Karl: 
"Dan has du Schwainhunt och draan j$doot." 
 

 
Im "Pömpchen" 
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SICHERHEIT 

Josef Hintzen war selber ein Mensch, der gut auf die "Lüschbangk" 
gepaßt hätte. Er hatte es, so könnte man sagen, faustdick hinter den 
Ohren. 
Josef war mit seinem Mercedes auf der Rheydter Straße in Greven-
broich unterwegs. Er hatte nicht weit zu fahren und hatte den Sicher-
heitsgurt nicht angelegt. 
Etwa hundert Meter vor dem Bahnübergang sah er das Unglück schon 
kommen: Ein junger Polizist hatte ihn gesehen, und nun mußte er 
anhalten. Dann ging es los: 
"Herr Hintzen, Sie wissen, daß Sie beim Fahren den Sicherheitsgurt 
anlegen müssen. Der Verstoß gegen diese Vorschrift wird mit einem 
Bußgeld von DM 40 geahndet." 
Josef hatte sich den jungen Mann inzwischen genau angesehen und sich 
eine Strategie zurechtgelegt. 
"Herr Wachtmeister", sagte er, "das ist mir völlig klar, und ich fahre 
grundsätzlich nur mit Gurt. Und weil das so ist, bin ich jetzt zum ersten 
Male ohne Gurt gefahren." 
"Wie soll ich denn das verstehen?" fragte der Polizist. 
"Ja, das ist so", sagte Josef, "als ich vorhin wegfahren wollte, wollte 
ich gewohnheitsmäßig den Gurt anlegen, aber das ging nicht, weil der 
Gurt klemmte und sich nicht herausziehen ließ. Sehen Sie?" Und Josef 
riß mit aller Kraft an seinem Sicherheitsgurt, der sich natürlich kein 
Stückchen bewegte, weil Josef nicht sanft genug zog. 
"Und jetzt", sagte er, "bin ich auf dem Weg in die Werkstatt, um den 
Defekt beheben zu lassen." 
Da war der junge Polizist überzeugt und sagte nur noch: 
"Das ist natürlich etwas anderes. Mercedes ist auch nicht mehr, was es 
einmal war. Nun will ich Sie auch nicht länger aufhalten. Aber fahren 
Sie vorsichtig und lassen Sie's umgehend reparieren!" 
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D$r Jucht 

Hints$s Jup wo&r }äl$v$r $n$ Tüüp, dä joot op d$ Lüschbangk 
j$paas h[t. Hä h&d-$t, könt m$r }aar$, knub$l$dek heng$r d$ 
Uur$. 
Jup wo&r möt }ing$m Märtseed$s op d$r Reed$r Schtr&&s en 
Jrevenbrooch ung$rwä$j$s. Hä h&t net wik ts$ vaar$, un dröm 
h&t-$ ken$ ]isch$rhaitsjucht aan. 
§n hond$rt Meet$r vör d$r Baanüv$rjang }o&ch-$ $t Malö$r alt 
kum$. §n$ jong$ Schupoo h&d-$m j$}en, un nuu maut-$ aan-
hald$. Dä Schupoo jröö}d$ un wul d$ Papiir$ }en. Dan jing-$t l&s: 
"Herr Hintzen, Sie wissen, daß Sie beim Fahren den Sicherheitsgurt 
anlegen müssen. Der Verstoß gegen diese Vorschrift wird mit einem 
Bußgeld von DM 40 geahndet." 
Jup h&t }esch dat Jöng$lsch$ mitl$rwail$ j$nau b$ki$k$ un h&t 
}esch $n Schtrateejii paraat j$maat. 
"Herr Wachtmeister", }äät-$, "das ist mir völlig klar, und ich fahre 
grundsätzlich nur mit Gurt. Und weil das so ist, bin ich jetzt zum ersten 
Mal ohne Gurt gefahren." 
"Wie soll ich denn das verstehen?" vr&&rde dä Schupoo. 
"Ja, das ist so"; }äät Jup jans trööhätsisch, "als ich vorhin wegfahren 
wollte, wollte ich gewohnheitsmäßig den Gurt anlegen, aber das ging 
nicht, weil der Gurt klemmte und sich nicht herausziehen ließ. Sehen 
Sie?" Un Jup res möt al$r Kraft an }ing$m ]isch$rhaitsjucht, un 
dä b$weä#d$ }esch natüürlisch kee Schtöksch$, wail dat dä Jup 
net h[[sch j$noch am Träk$ wo&r. 
"Und jetzt", }äät-$, "bin ich auf dem Weg in die Werkstatt, um den 
Defekt beheben zu lassen." 
D&& wo&r dä jong$ Politsist üv$rts&ischt un }äät blu$s noch: 
"Das ist natürlich etwas anderes. Mercedes ist auch nicht mehr, was es 
mal war. Nun will ich Sie auch nicht länger aufhalten. Aber fahren Sie 
besonders vorsichtig und lassen Sie's umgehend reparieren!" 
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TRANSZENDENZ 

Duffet (Spitzname, soviel wie Täuberich oder Taubenschlag) war ein 
kleiner Landwirt in Elfgen (einem dem Tagebaugebiet Garzweiler I 
zum Opfer gefallenen Dorf). Er war gutmütig, gottesfürchtig und 
fleißig, wenn es nötig war. 
Es war die Zeit der Gerstenaussaat. Aber dafür war es viel zu naß. Das 
Wetter wollte einfach nicht besser werden. Schon ein paarmal hatte 
Duffet für besseres Wetter gebetet und ein paar Kerzen gestiftet. 
Und siehe da! Eines Morgens scheint die Sonne. 
Duffet holt das Pferd aus dem Stall, zieht die Sämaschine aus dem 
Schuppen, spannt an, und auf geht's zum Feld. Die Nacht über hatte ein 
kräftiger Wind geweht, und der Boden war recht gut getrocknet. Zu 
Beginn ließ sich alles ganz gut an. Aber Duffet hatte kaum ein viertel 
geschafft, da kamen plötzlich gewaltige dunkle Wolken auf. Duffet 
schaute empor und sagte: 
"Das will ich dir sagen: Jetzt mußt du mich auch fertig werden lassen!" 
Aber der Herrgott stellte sich taub. Urplötzlich brach es los: ein 
furchtbares Unwetter. Im Handumdrehen war das Feld ein einziger 
Morast. Duffet mußte aufhören. 
So rasch es ging, machte er, daß er nach Hause kam. Der Regen war 
die reinste Sintflut. Angekommen, die Sämaschine in den Schuppen, 
das Pferd in den Stall, und Duffet? 
Er klettert in das große Regenfaß, das er auf dem Hof stehen hat. Als er 

ganz darin ist, blickt 
er zum Himmel hoch 
und sagt: 
"So! Nun bin ich 
triefnaß. Bist du jetzt 
endlich zufrieden?" 
 

Pferd mit Sämaschine 



47 

Ong$ un o&v$ 

Duf$t wo&r $n$ kleen$ Bu$r en Äl$fj$n. Hä h&d-$ joot J$mööt, 
$n$ j&t$sfür$schtij$ Karakt$r un did-och vül ärbeed$ - wän $t 
nü$disch wo&r. 
§t wo&r d$ Tsik, dat d$ Jä$sch j$}i$nt maut wä$d$. Äv$r $t wo&r 
vül ts$ nas. §t Wä$r wul un wul net bäs$r wä$d$. Duf$t h&d-alt $ 
paarm&&l beem Härj&t ]on$sching b$antraach, un $ paar Kä$ts$ 
h&t-$ och alt j$schtif. 
Un }i$ daa: Een$s M&rj$s schingk d$ ]on! 
Duf$t h&lt dat Pä$t u}-$m Schtal, trik di ]i$nmaschiin u}-$m 
Sch&p, schpant en, un af jeed-$t n&m Vä$l. D$ Nait üv$r h&d-$n$ 
kräftij$ Wengk j$bl&&}$, un $t Langk wo&r jans schöön drüsch 
j$wo&d$. Aanvangs leef al$s jans joot. Äv$r Duf$t wo&r koom 
vi$ls vä$disch, d&& ko&m$ op eem&&l dek$ schwats$ Wol$k$ op. 
Duf$t ki$k n&m Him$l un }äät: 
"Dat wel esch desch }aar$: Nuu mos-d$ mesch och vä$disch 
wä$d$ l&&s$!"  
]uu flök $t jing, maad$n-$, dat-$ n&& Heem ko&m. Dä Rään wo&r 

d$ rainst$ ]influut. Aanj$-kom$, 
di Si$nmaschiin en dä Sch&p, 
dat Pä$t en dä Schtal. Un 
Duf$t? 
Hä klömp en di jru$s$ Rääns-
t&n, di-$ om H&f scht&n h&t. 
Wi-$ jans dren es, kik-$ n&m 
Him$l un }äät: 
"Dä! Nuu bön esch }ek$nas! 
Bös-d$ jäts äntlisch ts$vri$?" 
 

Duffet im Faß 
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VERGÄNGLICHKEIT 

Peter aus Elfgen hatte die goldene Hochzeit hinter sich. Abends saß er 
mit Cäcilia auf dem Sofa. Cäcilia strickte und Peter rauchte die Pfeife. 
Plötzlich sagte Cäcilia: 
"Du, Peter, früher war es aber irgendwie anders." 
"Wie meinst du denn das?" sagte Peter. Cäcilia druckste etwas herum, 
dann sagte sie: 
"Ja, früher wolltest du immer ganz nah an mir dran sitzen." Peter rückte 
etwas näher und fragte:  
"Ist es so recht?" 
"Ja", sagt Cäcilia. Aber einige Augenblicke später sagt sie: 
"Du, Peter, früher hast du mich dann immer umarmt." Peter legt ihr den 
Arm um die Schulter und fragt: 
"So?" 
"Ja", sagt Cäcilia. So sitzen die beiden eine Zeitlang da, und keiner sagt 
ein Wort. Peters Arm wird schon etwas steif. 
Auf einmal sagt Cäcilia: 
"Du, Peter, weißt du noch, wie du mir früher am Ohrläppchen ge-
knabbert hast?" 
"Warte", sagt Peter, steht auf und geht zum Badezimmer. 
"Was ist los?" fragt Cäcilia, "was tust du denn jetzt?" 
"Schon gut", sagt Peter, "ich geh mir nur eben die Zähne holen." 

 

Dorfstraße in Elfgen, Blick zur Jüchener Landstaße 
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Ärb$tsdeng$ 

Pit$rsch$ uus Äl$fj$n h&t d$ Jold$ Hu$tsik heng$r }esch. §t 
%&v$ns }o&s-$ möt Tsila om ]oofaa. Tsila wo&r am Schtrek$, un 
Pit$rsch$ wo&r d$r Muts am Schmo$r$. Op eem&&l }äät Tsila: 
"Duu, du, Pit$r, vrö$r wo&r-$t äv$r erj$nswii ang$sch." 
"Wi mens-d$ dat dan?" }äät Pit$rsch$. Tsila drug}d$ jät $röm, dan 
}ääd-$t: 
"J&&, vrö$r wuls-d$ em$r op Tuuchfüülung }ets$." Pit$rsch$ 
röd#d$ jät n[$r un }äät: 
"E}-$t e}uu joot?" 
"J&&", }äät Tsila. Äv$r jät schp[[d$r }ääd-$t: 
"Duu, du, Pit$r, vrö$r has-d$ mesch dan em$r j$paasch." Pit$r 
lääd-$m d$r Är$m öm d$ Schold$r un vr&&ch: 
"§}uu?" 
"J&&", }äät Tsila. Di tswai }ets$ $n Tsiklang $}uu d&&, un ken$ 
}äät jät. Pit$rsch$ wüt d$r Är$m alt jät schtiif. Op eem&&l }äät 
Tsila: 
"Duu, Pit$r, wees-d$ n&ch, wis-d$ mesch vrö$r am U$rläpsch$ 
j$koot has?" 
"Waad-$ns jüs!" }äät Pit$rsch$, schteet op un jeet n&m 
Baad$tsem$r. 
"Wad-es?" vr&&ch Tsila, "Wat maas-t$ dan nuu?" 
"E}-alt joot", }äät Pit$rsch$, "esch j&n mesch bloos jüs d$ Tsäng 
h&l$!" 

Eiserner Hunspflug aus Elfgen 
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SCHÖPFUNG 

Elfgen hatte  auch eine Zwergschule, wie sie früher in kleinen Ort-
schaften üblich waren. Und da war der Lehrer Braß im Amt. Lehrer 
Braß hatte immer damit zu kämpfen, daß alle Kinder im Dorf nur 
Plattdeutsch sprachen. Aber zum Glück war er selber ein guter Kenner 
des Plattdeutschen. So gab es wenigstens eine Verständigungsbasis. 
Lehrer Braß nahm die Schöpfungsgeschichte durch.  
"Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war wüst und 
leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte 
auf dem Wasser." (Genesis 1,1-2) 
Wie konnte er den Kindern z.B. beibringen, was "finster" bedeutet? 
Lehrer Braß hatte einen Einfall. 
Einer der Jungen mußte hinausgehen und die Fensterläden schließen. 
Und dann mußten sie alle im Chor sprechen: "Hier ist es finster." 
Aber Lehrer Braß war es noch nicht dunkel genug. Und deshalb 
mußten alle Kinder, eins nach dem anderen, in den großen Klassen-
schrank klettern und herausrufen: "Hier ist es finster." Und dement-
sprechend ging es mit der ganzen Schöpfungsgeschichte. 
Am nächsten Tag überprüfte Lehrer Braß, was die Kinder behalten 
hatten. 
"Wer von euch, liebe Kinder", fragte Lehrer Braß, "wer von euch kann 
mir sagen, woraus Gott die Welt erschaffen hat?" Niemand meldete 
sich. Lehrer Braß fragte noch einmal. Stille. 
"Aber ihr werdet euch doch erinnern, was wir gestern gemacht haben. 
Also?" Auf einmal meldet sich Franz Schlangen, ein ganz gewitzter 
kleiner Bursche. 
"Ja? Franz?" sagt Lehrer Braß. "Dann sag du uns doch mal, woraus 
Gott die Erde gemacht hat!" 
"Aus Fensterläden, Herr Lehrer!" 
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Düüst$r 

Äl$fj$n h&t och $n Tswär$sch-Schül, wii $t dii vrö$r en kleen$ 
%chtschaft$ jo&f. Un d&& wo&r d$r Leer$r Bras. Leer$r Bras h&t 
em$r d&&möt ts$ kämf$, dat di jans$ Keng$r bloos Plat kal$ did$. 
Äv$r tsom Jlök dit hä }äl$v$r joot Plat kal$. ]oo wo&r wenist$ns 
$n F$rschtändijungsbaa}is d&&. 
Leer$r Bras wo&r d$ Sch[pfungsj$schischt$ am dur$sch-nä$m$. 
"Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war wüst und 
leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf 
dem Wasser." 
Wii kont-$ dän$ Keng$r baischpiilswai}$ beebreng$, wat "finster" 
bedü$ deet? Leer$r Bras h&d-$n Idee. 
Een$ von di Trabant$ maut $ruusj&n un d$ Vinst$rlaad$ tsoo-
maach$. Un dan maut$ }$ al em Ko$r }aar$: "Hier ist es finster." 
Äv$r $t wo&r däm Leer$r Bras n&ch net düüst$r j$noch. Un $}uu 
maut$ }$ al, d$r een$ n&& d$r ang$r$, en dä jru$s$ Klas$kaas 
klöm$ un $ruusroof$: "Hier ist es finster." Un $}uu jing dat möt di 
jans$ Sch[pfungsj$schischt$. 
D$r ang$r$ Daach dit Leer$r Bras prööf$, wat }$ b$hald$ h&d$. 
"Wer von euch, liebe Kinder", vr&&rd$ Leer$r Bras, "wer von euch kann 
mir sagen, woraus Gott die Welt erschaffen hat?" Ken$ mäld$ }esch. 
Leer$r Bras vr&&rd$ n&ch $ns. Schtil$. 
"Aber ihr werdet euch doch erinnern, was wir gestern gemacht haben. 
Also?" Op eem&&l mält }esch Schlang$s Frans, $ jans j$witst 
Mänsch$. 
"Ja, Franz?" }äät Leer$r Bras, "dann sag du uns doch mal, woraus Gott 
die Erde gemacht hat!" 
"Uus Vinst$rlaad$, Här Leer$r!" 
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Schule in Elfgen (1928-1968) 
 

 

 

 

 

Hauptlehrer Matthias Braß (1897-1960) 
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Elfgen früher (Dorfstraße nach Westen) 
 
 
 
 

 
 

Elfgen heute (Braunkohlenabbau) 
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BOTANIK 

Lehrer Braß nahm mit den Kindern Naturkunde durch. Zum Auftakt 
wollte er wissen, was alles auf dem Feld und im Garten wächst. Davon 
verstanden die Kinder etwas. Sie waren ganz eifrig: 
"Kartoffeln, Herr Lehrer, und Roggen und Gerste und Weizen." Lehrer 
Braß nickte zufrieden: 
"Und was noch, Kinder?" 
"Hafer... und Kohl, roter und weißer." 
"Sehr schön! Und was noch?" 
"Und Wirsing und Runkelrüben und Zuckerrüben... und Kohlrabi und 
Blumenkohl." 
"Ja. Und?" 
"Und Erbsen und Bohnen... und Sellerie und... Zwiebeln... und Porree 
und Schnittlauch."  
"Richtig", sagte Lehrer Braß, "und wer weiß sonst noch etwas?" 
"Und Grünkohl... und... und Möhren und Stielmus... und, warte mal, ja, 
und Gurken... und Tomaten." 
"Mich wundert", sagte Lehrer Braß, "daß ihr noch keine von den süßen 
Pflanzen genannt habt." Die Kinder sahen einander an, dann hatten sie 
ihn verstanden: 
"Und Äpfel und Birnen und Kirschen und Pflaumen... und Pfirsiche und 
Johannisbeeren... und Himbeeren und Brombeeren und Stachelbeeren." 
"Schön", sagte Lehrer Braß, "aber unsere Tiere brauchen ja auch ihre 
Nahrung. Was wächst denn für sie auf dem Feld?" Der Groschen fiel: 
"Und Gras und Klee... und Löwenzahn." 
 Allmählich wurde es still. Niemand wußte mehr etwas. 
"Na", sagt Lehrer Braß, "fällt euch denn gar nichts mehr ein?" Er 
wartet noch eine Zeitlang, und dann, plötzlich, meldet sich Franz 
Schlangen. 
"Na, Franz", sagt Lehrer Braß, "was noch?" 
"Und eingemachte Bohnen, Herr Lehrer!" 
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Plant$ 

Leer$r Bras dit möt di Keng$r Natuurkund$ dur$schnä$m$. Tsom 
Auftakt wul-$ wes$, wat al$s om Vält un em Jaat wi$s. D&& 
v$rschtung$ di Keng$r jät von. ]$ wo&r$ jans aifrisch: 
"Ä$p$l, Här Leer$r, un Ko&r un Jä$sch un Wees." Leer$r Bras 
negd$ ts$vri$. 
"Und was noch?" 
"Haav$r... un Kap$s, ru$d$ un wiis$." 
"Sehr schön. Und was noch?" 
"Un Schavo$, un Kn&l$ un Tsuk$rrööb$... un K&lraab$ un 
Bloom$ku$l." 
"Ja. Und?" 
"Un Ä$ts$ un Bun$... un Tsäl$ree un... Ölisch... un Breetloof un 
Piifj$s." 
"Richtig", }äät Leer$r Bras, "und wer weiß sonst noch was?" 
"Un Jröönku$l... un... Mu$r$ un Schtelmoos... un, waad-$ns, j&&, 
un Komkóm$r$... un Tomaat$." 
"Mich wundert", }äät Leer$r Bras, "daß ihr noch keine von den süßen 
Pflanzen genannt habt." Di Keng$r ki$k$ }esch aan. Dan h&d$ }$-t 
b$jref$: 
"Un Äp$l un Bi$r$ un Ki$sch$ un Pruum$... un Pi$tsch$ un 
Wi$m$l$... un Himsch$s un Bro&m$lt$r un K[[schäp$l." 
"Schön", }äät Leer$r Bras, "aber unsere Tiere brauchen ja auch ihre 
Nahrung. Was wächst denn für sie auf dem Feld?" D$r Jr&sch$ veel: 
"Un Jraas un Klii... un Kät$schtrüsch." 
Almäälisch wu$d-$t schtel, ken$ wos mii jät. 
"Na", }äät Leer$r Bras, "fällt euch denn gar nichts mehr ein?" Hä wat 
n&ch $n Tsik, un dan, op eem&&l, mält }esch Schlang$s Frans. 
"Na, Franz", }äät Leer$r Bras, "was noch?" 
"Un Fitschbun$, Här Leer$r!" 
 
 



56 

MERKMAL 

Menschen aus der Stadt reden gerne schon mal von Bauernschläue, 
aber niemand denkt dabei an die Frauen der Bauern. Und die darf man 
ganz gewiß nicht unterschätzen. 
In Jüchen war ein Landwirt, den nannte man den "Flöck". Nun bedeutet 
"flöck" soviel wie "flott", "schnell"; aber Flöcks Frau, Mia, war 
möglicherweise noch schneller, vor allem mit dem Mund. 
Eines Morgens kommt ein Futtermittelvertreter auf den Hof und fragt 
nach dem Bauern. 
"Gehen Sie nur nach hinten!" sagt Flöcks Frau. "Mein Mann ist im 
Stall, bei den Schweinen. Aber Sie können ihn gut erkennen: Er trägt 
eine Mütze." 
 
 
 

 

Ecke Weyer- / Odenkirchener Straße, Jüchen 
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D$r Ong$rscheet 

Schtatlüü kal$ jä$r $ns von Bau$rnschl&i$, äv$r ken$ dängk 
d&&bee an dän$ Bu$r$ }ing Vr&lüü. Un dii d[r$f m$r jans j$wes 
net ong$rschäts$. 
Em Jöösch$ wo&r $n$ Bu$r, vör däm }ait$ }$ d$r "Flök". Nuu 
heesch "flök" j&& }uvül wii "fl&t", "schnäl"; äv$r däm Flök }ing 
Vrau, $t Mia, wo&r woomööschlisch n&ch flök$r, b$}ong$sch met 
d$ Muul. 
Een$s M&rj$s küt $n$ Fut$rmit$lf$rtreet$r op d$r H&f un vr&&ch 
n&m Bu$r. 
"J&t mar n&& heng$!" }äät däm Flök }ing Vrau, "ming$ Man es em 
Schtal, bee d$ Ver$k$. Äv$r däm könd-$r joot kän$: Dä had-$n 
Kap aan." 
 
 
 
 

 
 
 

Im Schweinestall 
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MORAL 

In Elfgen gehörte man dem "normalen" Glauben an, d.h., Elfgen war 
ein erzkatholisches Dorf. Schminken und dergleichen waren dort 
unbekannt. Elfgen lag an der B 59, und die kam, nicht weit vom Dorf, 
an die B 1. An der Ecke stand eine Wirtschaft, und davor war eine 
Bushaltestelle. Wer nach Grevenbroich fahren mußte, mußte bis zu 
dieser Wirtschaft laufen und dort auf den Bus warten. 
Es war ein wunderschöner Junimorgen, und Duffet mußte zum Rat-
haus. Er zog sich den besten Anzug an und begab sich auf den Weg. 
Als er an der Haltestelle ankam, wartete dort bereits eine junge Frau.  
Duffet schaute hinüber und verstand die Welt nicht mehr. Die junge 
Frau hatte knallrote Lippen, Lidschatten, rote Fingernägel und trug 
einen Minirock. Dem armen Duffet fielen die Augen fast aus dem 
Kopf. Nein, nein! Was es nicht alles gibt! Er biß sich auf die Lippen 
und trat ganz nervös von einem Fuß auf den anderen. 
Plötzlich kam Hubert, sein Nachbar, aus der Wirtschaft und stellte sich 
neben ihn. Als sie sich begrüßt hatten, wurde es Duffet zuviel. Er 
zeigte auf die Fremde und fragte Hubert ganz aufgeregt: 
"Was ist denn das für eine Sau?" 
 
 
 

 

 Was es in Elfgen nicht gab 
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]uujät j$hü$t }esch net 

En Äl$fj$n h&t m$r d$r n&rmaal$ Jlaub$n. Äl$fj$n wo&r $ 
kristkatolisch Dör$p. Schmenk$ un $}on$ Kr&&m jo&v-$t d&& net. 
Äl$fj$n lo&ch an d$ Bee N&in$nvuftsisch, un dii ko&m, net wik 
vom Dör$p an d$ Bee Ains. An där Äk schtung $n Wi$tschaf, un 
d&&vüür wo&r $n Bushalt$schtäl. Wää n&& Jrev$nbrooch maut 
vaar$, dä maut n&& där Wi$tschaf loof$ un d&& op d$r Bus 
waad$. 
§t wo&r $n$ wund$rschöön$ Juunimorj$, 
un Duf$t maut n&m R&&thuus. Hä dit 
}esch d$r bääst$ Antsoch aan un maad$n 
}esch op d$r Wääsch. 
Wi-$ an där Halt$schtäl aanko&m, wo&r 
d&& alt $ jong Vr&ming$sch am Waad$. 
Duf$t ki$k $rüv$r un v$rschtung d$ Wält 
net mii. Dat Deer h&t jans ru$d$ Lep$, 
Liitschat$n, ru$d$ Veng$rnä$l un $n$ 
Minir&k aan. Däm är$m$ Duf$t veel$ d$ 
Oor$ bal uu}-$m K&p. Nää, nää! Wad-$t 
net al jüt! Hä bes }esch op d$ Lep$ un 
tro&t jans närvöös von een$m Voos op d$r 
ang$r$. 
Op eem&&l ko&m Hubät, }ing$ N&&b$r, uus 
där Wi$tschaf un schtalt }esch nä$v$r 
Duf$t. Wii }$ }esch b$jrööst h&d$, wu$d-$t 
däm Duf$t ts$vül. Hä tsee#d$ op di 
vrämd$ Vrau un vr&&rd$ Hubät jans 
opj$reesch:  
"Wad-es dat dan vür $n ]oo?" 
 

Junge Frau 
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FEUERSCHADEN 

Im Zweiten Weltkrieg und kurz danach gab es in Jüchen kaum eine 
Unterhaltungsindustrie. Die jungen Burschen mußten sich schon selber 
etwas einfallen lassen, wenn sie ein wenig Spaß bekommen wollten. 
Aber sie besaßen wirklich noch etwas von dem, was man heute 
Eigeninitiative nennt, vor allem die Meßdiener von St. Jakobus. 
Diese hatten immer wieder neue Einfälle; und einige davon wurden 
regelrecht zur Tradition, u.a. das Anzünden von Blähungen. 
Die Burschen wurden natürlich auch einmal erwachsen, und die Kin-
derei geriet in Vergessenheit. Aber wenn man älter wird, denkt man 
oftmals an die Vergangenheit zurück und beginnt auch davon zu reden. 
Nicht anders war das auch in einem Jüchener Schützenzug. Und als 
dann einmal das Anzünden von Blähungen zur Sprache kam, da wur-
den die Ohren eines der Jungschützen immer größer. Er war von 
auswärts zugezogen und hatte das als Heranwachsender nicht ken-
nengelernt, und er wollte gar nicht glauben, daß Darmwinde brennen. 
"Das probiere ich aus!" sagte er. 
Auf der nächsten Versammlung war er ganz kleinlaut. 
"Na? Hast du's ausprobiert?" fragte einer der anderen. 
"Ja! Solch ein Mist!" 
"Ja, wieso denn das?" 
Und dann kam's heraus: Er hatte sich zu Hause aufs Bett gelegt, einen 
fahren und seine Frau den anzünden lassen. Und nun waren ihm die 
Haare verbrannt, aber nicht auf dem Kopf! 
Als sich das Gelächter gelegt hatte, sagte der Zugführer: 
"Ja, Junge, du hättest auch die Unterhose anbehalten müssen!" 
 
 

 
Motordrehleiter 
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Aanj$scht&&ch$ - afj$brangk 

Em Tswäd$ Wältkreesch un ku$ts d&&n&& jo&v-$t en Jöösch$ 
koom $n Ong$rhaldungsindustrii. Dii jong B&scht$ maut$ }esch 
alt }äl$fs jät enval$ l&&s$, wän }$ jät Vr&it kriij$ wul$. Äv$r di 
h&d$ daamaals n&ch wer$klisch dat, woo m$r hük 
Aij$ninitsiatiiv$ vüür }äät. Jans b$}ong$sch troof dat tsoo op d$ 
M$sdeen$r von ]angt Jakoobus. 
Dii h&d$ em$r wi$r nö$ Enväl; un $ paar d&&von wu$t$ reej$lrait 
$n Traditsiu$n, ong$r ang$r$m: Fü$tsaanschtääsch$. 
Di B&scht$ wu$t$ natüürlisch möt d$r Tsik ärwaks$n, un dä 
Keng$rkr&&m wu$t v$rjääs$. Äv$r wän m$r äld$r wüt, dängk m$r 
dök$s alt $ns an vrö$r, un dan vängk m$r och aan, d&&von ts$ 
kal$. 
]u wo&r dat och en $n$ Jöösch$r Schöts$tsoch. Eem&&l ko&m d$r 
Kal ob-$t Fü$tsaanschtääsch$. D&& kre$sch een$ von di 
Jungschöts$ em$r läng$r$ Uur$. Hä wo&r von auswärts 
tsooj$tr&k$, un hä h&t dat als B&&sch net kän$j$li$rt. Hä wul jaa 
net jlööv$, dat di Deng$r brän$. 
"Dat probeer esch uus!" }äät-$. 
Op d$ nääkst$ V$r}amlung wo&r-$ jans klainlaut. 
"Na? Has d-$t uusprobeert?" vr&&rd$ een$ von di ang$r$. 
"J&&! ]on$ Schais!" 
"Ja, wi}oo dat dan?" 
Un dan ko&m $t $ruus: Hä h&t }esch ts$ Heem ob-$t Bät j$lait, 
afj$drök un }ing Vrau aanschtääsch$ l&&s$. Un d&&bee wo&r$n-
$m d$ Ho&r$ v$rschröt - äv$r net om K&p. 
Wii $t Laach$ am Äng wo&r, }äät d$r Tsochvö$r$r: 
"J&&, Jong, du h[d}-och d$ Ong$rboks aanl&&s$ mös$!" 
 
 

 
 

Feuerwache Jüchen 



62 

FREUNDLICHKEIT 

Matthias aus Gierath hatte Schwierigkeiten mit dem Denken. Aber er 
war ein guter Kerl, und wenn auch nicht alles glatt lief, was er tat und 
sagte: Er meinte es gut. 
Eines Tages, es ist schon sehr lange her, da war ihm sein Hund weg-
gelaufen. Das war ein kleiner grauer Köter, einer von der Art, bei der 
man nicht erkennen kann, wo vorne und hinten ist. 
Er war verschwunden; Matthias hatte ihn schon den ganzen Morgen 
über nicht gesehen. Als er zu Mittag gegessen hatte, ließ es ihm doch 
keine Ruhe, daß das Tier weg war. 
Er zog sich einen Kittel an, setzte die Mütze auf und machte sich auf 
die Suche. Überall in der Nachbarschaft rief er nach dem Hund, konnte 
ihn aber nicht finden. Weil Mittagszeit war, saßen die meisten Leute 
noch beim Essen, und deshalb war kein Mensch auf der Straße. 
Als Matthias schon eine halbe Stunde gesucht hat, sieht er plötzlich 
Sybille Krämer aus dem Haus kommen. Er läuft zu ihr hinüber und 
sagt: 
"Guten Tag, Frau Krämer. Seien Sie so gut und haben Sie meinen Hund 
nicht gesehen?" 
 
 
 

 
 
 

Hauptkreuzung in Gierath 



63 

Joot j$ment 

Mat$s von Ji$r&&t kre$sch net em$r al$s rischtisch op d$ Ree. 
Äv$r hä wo&r $n$ jood$ Kä$l, un wän och net al$s klabd$, wat-$ 
dit un }ait: Hä mend$n $t joot. 
Een$s Daachs, $t es alt är$sch lang he$r, d&& wo&r-$m }ing$ 
Hongk loof$ j$jang$. Dat wo&r $n$ kleen$, jrau$ M[p, }uu een$ 
von där Tso&rt, woo m$r net ärkän$ kan, woo vüür$ un heng$ 
es. 
Hä wo&r v&t; Mat$s h&d-$m alt d$r jans$ M&rj$ net j$}en. Wi-$ 
Medaach j$jääs$ h&t, lee}-$m dat d&ch ken Roo, dat dat Deer v&t 
wo&r. 
Hä dit }esch $n$ Ki$l aan un d$ Kab-op un trook l&s. Üv$ral en 
d$r N&&b$rschaf reef-$ n&& däm Hongk. Äv$r hä kond-$m net 
veng$. Wail $t Medaachstsik wo&r, }o&s$ d$ meest$ Lüü n&ch un 
wo&r$ am Ääs$, un $}uu wo&r kee Ming$sch op d$ Schtr&&s. 
Wi-$ alt $n hal$v$ Schtont op Jangk wo&r, }üüt-$ op eem&&l 
Kri$m$sch Bila u}-$m Huus kom$. Hä lööf n&& $m $rüv$r un 
}äät: 
"Tach, Vrau Krääm$r. ]id-$}uu joot un had-$r ming$ Hongk net 
j$}en?" 
 
 

 
 

Matthias und sein Hund 
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HÖFLICHKEIT 

Ein andermal war Matthias' Ziege fort, und die brauchte Matthias 
dringend wegen ihrer Milch. 
Der Nachbar von Matthias hatte einen großen Garten, der von einer 
mächtigen Hecke umgeben war. Diese war so dicht, daß Matthias nicht 
hindurchschauen konnte. Was nun? 
Der Nachbar war neu, und Matthias kannte ihn noch nicht so genau. In 
solch einem Fall bleibt einem nun einmal nichts anderes übrig, als 
vorsichtig einmal nachzufragen. 
Matthias nimmt seinen ganzen Mut zusammen, geht nach nebenan und 
klingelt. Als der Nachbar die Tür öffnet, sagt Matthias: 
"Guten Tag, Herr Bausch. Haben Sie gefälligst unsere Ziege im Gar-
ten?" 
 
 
 

 
 

St.Martinus, Gierath 
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Maneer$ 

Ob-$n ang$r$ Ki$r wo&r Mat$s }ing Jeet v&t. Wä$j$n däm Deer 
}ing Mel$sch h&t Mat$s di Jeet är$sch nü$disch. 
Mat$s }ing$ N&&b$r h&d-$n$ jru$s$ Jaat möt $n mäschtij$ Häk 
dröm$röm; dii wo&r $}uu schun, d&& kont-$ net dur$schkik$. 
Wat nuu? 
Dä N&&b$r wo&r nöö, un Mat$s kang-g$m n&ch net $}u j$nau. 
En $}on$ Val blit een$m nuu $ns niks ang$sch üv$risch wii: $ns 
h[[sch vr&&r$ j&n. 
Mat$s nemp }ing$ jans$ Moot ts$}aam$ un jeet nä$v$naan 
schäl$. Wi dä N&&b$r d$ Düür 
opmaat, }äät Mat$s: 
"Tach, Här Bausch. Had-$r 
j$välischst ung$s Jeet em 
Jaat?" 
 
 
 

Anfrage 
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LEICHE 

Nach dem Zweiten Weltkrieg herrschte Mangel auf allen Gebieten. Auf 
dem Schwarzmarkt machte man mit den unterschiedlichsten Dingen 
Geschäfte, um zu überleben; d.h., wer etwas für ihn selbst 
Überflüssiges besaß, tauschte es dort gegen dringend Benötigtes ein. 
Alles war nun einmal sehr knapp, auch Särge. Und Totenschreine hatte 
man häufiger nötig als in normalen Zeiten. 
August Hartmann (Bestattungsunternehmer in Jüchen) brauchte immer 
welche. Deshalb hielt er ständig die Augen offen, um zu sehen, wo sich 
einer herausholen ließ. 
Eines Tages, im Herbst, hatte er wieder einen Sarg aufgetrieben. Aber 
dieser stand in Dormagen und mußte auf irgendeine Art und Weise 
nach Jüchen geholt werden. 
Willy Mohren, "Neunzig" genannt, war so gut wie der einzige im Dorf, 
der über eine Transportmöglichkeit verfügte: einen kleinen Lkw mit 
offener Ladefläche und Holzgasgenerator. 
Im Handumdrehen hatte August Hartmann vier junge Männer gefun-
den, die bereit waren mitzufahren, um den Sarg mit aller Sorgfalt zu 
verladen. Natürlich verlangten Heinrich, Hermann, Theodor und Peter 
auch eine Vergütung, aber sie wurden rasch mit August einig. 
Bis sie in Dormagen den Sarg verladen hatten und losgefahren waren, 
ging auch alles gut. Aber plötzlich schlug das Wetter um. Heftiger 
Regen setzte ein. 
Willy hielt an und wollte die jungen Männer mit ins Führerhaus hin-
einnehmen. Es war gut gemeint, aber für Peter reichte der Platz nicht 
mehr, und deshalb mußte er draußen beim Sarg auf der Ladefläche 
bleiben. 
Der Regen ließ kein bißchen nach, und während der Fahrt kam dem 
armen Peter der Gedanke, sich in den Sarg zu legen, in dem es ja noch 
trocken war. Gedacht - getan! 
Kurz hinter Delhoven überholten sie eine Gruppe Fußgänger, die mit 
vollen Säcken vom Kartoffellesen (auf schon abgeernteten Äckern) 
kamen. Willy hielt an und fragte sie nach ihrem Ziel. Wie sich her-
ausstellte, waren sie aus Grevenbroich und wollten zum Bahnhof in 
Rommerskirchen. 
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D$r ]ar$sch 

N&m Tswäd$ Wältkreesch jo&v-$t }uu joot wii niks. Om 
Schwats$ Maat did$ di Lüü möt al$rhant Kr&&m truf$l$, dat }$ 
net jans kap&t jing$; dat heesch, wä jät h&t, wat-$ net mii braut, 
dää tuu#d$ dat vüür jät, wat-$ nü$disch h&t. Al$s wo&r j&& 
nuu $ns är$sch knap, och ]är$sch. Un Du$d$kest$ wu$t$ mii 
j$braut wii en n&rmaal$ Tsigd$. 
Hartmans Aujust h&d-$r em$r nü$disch. Un dröm wo&r-$ em$r 
am Schpäk$le$r$, wo-$ där een &rjani}e$r$ kont. 
Een$s Daachs, em Her$s, hot-$ wi$r $n$ ]ar$sch opj$dri$v$. Äv$r 
dä schtung en D&rmaar$, un nuu maut-$ dä erj$ntwii n&& 
Jöösch$ kriij$. 
Mur$s Wili, d$r N&intsisch, wo&r bal d$r entsij$ em Dör$p, dä $n 
Transp&chtmöölischkeet h&t: $n$ kleen$ Älkawee möt $n &&f$ 
Laad$fläsch un $n$ Holsf$rjaa}$r. 
Hartmans Aujust h&t em Nuu $ paar B&scht$ j$vong$, dii möt 
Wili mötvaar$ wul$, v$rlaan$ un kik$, dat niks an dä ]ar$sch 
draanko&m. Natüürlisch wul$ Haini, Maan$s, Döör$s un Pit$r 
och jät d&vür han, äv$r }$ wo&r$ }esch fl&t möt Aujust enisch. 
Bös }$ en D&rmaar$ d$r ]ar$sch opj$laan$ h&d$ un afj$vaar$ 
wo&r$, jing och al$s joot. Äv$r op eem&&l schlooch $t Wä$r öm. 
§t ko&m $n$ för$scht$rlisch$ Rään. 
Wili helt aan un wul di B&scht$ en $t Vaar$rhuus kom$ l&&s$. §t 
wo&r joot j$ment, äv$r Pit$r pa}d$ net mii $ren, un $}uu maut-$ 
drus$ beem ]ar$sch bliiv$. 
Dä Rään hu$t üv$rhaup net op, un wii }$ }uu am Vaar$ wo&r$, 
ko&m däm är$m$ Pit$r d$r J$dangk$, }esch en dä ]ar$sch ts$ lä$j$, 
woo $t j&& n&ch drüsch dren wo&r. J$dait, j$d&n! 
Ku$ts heng$r Dälho&v$ üv$rh&ld$n }$ $ paar Lüü, dii möt v&l$ 
]äk vom Ä$p$l}öök$ ko&m$. Wili helt aan un vr&&rd$ }$, woo }$ 
hinmaut$. §t schtalt }esch $ruus, dat }$ uus Jrev$nbrooch wo&r$ 
un n&& Rom$rsker$sch$ wul$. 
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Weil sie schon vor Nässe trieften, ließ Willy sie hinten aufsteigen. 
Rasch waren sie mit ihren Säcken auf dem Lastwagen, und die Fahrt 
ging weiter. Peter in seinem Sarg hatte alles mitbekommen. 
In Anstel, an der B 477, mußte Willy anhalten; und als er weiterfahren 
wollte, hatte er nicht mehr genug Gas und mußte zuerst den Vergaser 
nachheizen. 
Als der Wagen eine Zeitlang gestanden hatte, wollte Peter wissen, was 
los war. Er drückte den Sargdeckel hoch und fragte: "Regnet es noch?" 
Als Antwort vernahm er nur einen mehrstimmigen Schrei, und fort 
waren die Leute. Aber die Säcke blieben zurück. 
Als man schließlich weiterfahren konnte, war von den Leuten aus 
Grevenbroich nichts mehr zu sehen.  
Und deshalb hatte Willy, als man in Jüchen ankam, nicht nur den Sarg 
mitgebracht, sondern jeder der fünf Transporteure hatte auch noch 
einen halben Zentner Kartoffeln. 
 
 
 
 
 

 
 

Lastwagen mit Holzgasgenerator 
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Wail }$ alt }ek$nas wo&r$, lees Wili }$ heng$ dropklöm$. Dii möt 
$r ]äk op dä Waar$, un af jing $t wi$r. Dä Pit$r en }ing$m 
]ar$sch h&t dat jans$ Schpel mötkri$j$. 
En Anst$l, an d$ Bee Veerhond$rt}ib$n$n}iptsisch, maut Wili 
aanhald$, un wi-$ wig$rvaar$ wul, h&t-$ net mii j$noch Jaas un 
maut i$sch d$r F$rjaa}$r scht&&ch$. 
Wii dä Waar$ alt $n Tsiklang schtung, wul Pit$r $ns wes$, wat 
l&s wo&r. Hä doot dä ]ar$schdäk$l op un vr&&rd$: "E}-$t n&ch am 
Rään$?" 
Als Angkwo&t hu$t-$ blu$s $n$ Schrei, un v&t wo&r$ di Lüü. Äv$r 
di ]äk, dii wo&r$ n&ch d&&. 
Wii }$ wig$rvaar$ kont$, wo&r von di Lüü uus Jrev$nbrooch niks 
mii ts$ }en. 
Un $}uu h&t Wili, wi-$ en Jöösch$ aanko&m, net blu$s dä ]ar$sch 
mötbrait, }$ h&d$ och jed$r $n$ hal$v$ Tsäntn$r Ä$p$l. 
 
 
 
 

 
 

Beerdigungsinstitut Hartmann-Reipen, Jüchen 
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WERTVORSTELLUNG 

Willi Geller aus Bedburdyck hatte gerade die Meisterprüfung abgelegt 
und arbeitete bei seinem Vater Franz in der Schreinerei. Es war die 
Zeit, als jeder alles "in Eiche" haben mußte, und so bekamen sie eines 
Tages den Auftrag, eine große Eichentreppe zu bauen. Aber man wußte 
einfach kein Eichenholz zu bekommen. 
Franz und seine Söhne, Willi und Peter, fuhren durch die Gegend und 
erkundeten, ob irgendwo alte Fachwerkhäuser abgerissen wurden, aber 
ohne Erfolg. Sie telephonierten sich fast um den Verstand, aber 
Eichenholz war nicht aufzutreiben. 
Nach etwa zwei Monaten bekam Willi einen Tip: In einem Dorf hinter 
Grevenbroich, wo es genau war, ist mit entfallen, sollte man noch 
Eichenholz bekommen können. Viel Hoffnung hatte Willi zwar nicht, 
aber er dachte: Vielleicht ist es einen Versuch wert. Er machte sich auf 
den Weg und war nach anderthalb Stunden am Ziel. 
Gleich, als er den Hof betrat, sah Willi schon einen gewaltigen alten 
Eichenstamm unter einem Schuppendach liegen. Als er nach hinten 
ging, kam ihm der Holzhändler bereits entgegen. Dieser war ein uralter 
Kauz. 
Als er Willis Anliegen erfuhr, sagte er: 
"Kommen Sie, junger Mann!" und nahm ihn mit zu dem Stamm.  
"Das Stück ist zwanzig Jahre gelagert", sagte er und ließ Willi Zeit, 
sich den Stamm von allen Seiten anzuschauen. Willi war aus dem 
Häuschen. Aber er durfte sich ja nichts anmerken lassen. Mit betont 
gleichgültiger Miene fragte er den Alten: 
"Und wie teuer soll das Holz sein?" 
"Zweitausend Mark pro Festmeter", sagte der Alte, "und keinen Pfen-
nig weniger." 
In Windeseile überschlug Willi seine Kalkulation: das Angebot war 
gerade noch akzeptabel. 
"Einverstanden", sagte er rasch. 
Als die beiden zum Büro gingen, um die Einzelheiten festzulegen, 
fragte der Alte: 
"Wofür soll der Stamm gebraucht werden?" 
"Für eine Eichentreppe", sagte Willi. 
"Was?" schrie der Alte. "Dann können Sie ihn nicht bekommen!" 
"Wieso denn nicht?" wollte Willi wissen. 
"Ja, meinen Sie denn, daß alle Welt mit den Füßen darauf herumtram-
peln soll?" sagte der Alte mit Zorn in der Stimme. "Aus diesem Stamm 
sollen Kirchenbänke gemacht werden!" 
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Wä$t 

Jäl$r Wili uus Bäb$r$ h&t jraat }ing$ Meest$r j$maat un wo&r bee 
}ing$m Fat$r Frans en d$r Schrain$ree am Ärbeed$. §t wo&r di 
Tsik, woo jed$reen$ al$s en Eesch$ maut han, un $}uu kre$sch$ }$ 
een$s Daachs d$r Opdraach vür $n jru$s$ eesch$ Trap. Äv$r m$r 
wos eenvach ken Eesch ts$ kriij$. 
Frans un }ing B&scht$, Wili un Pit$r, vu$r$ üv$r Langk un ki$k$, 
&f erj$nswoo aal Fachwär$khüü}$r afj$res$ wu$t$, äv$r niks. ]$ 
täl$f$neerd$n }esch hal$f kap&t, äv$r $t wo&r ken Eesch ts$ veng$. 
Onj$vi$r tswai M&&nt schp[[d$r kre$sch Wili $n$ Tip: En $ 
Dör$p heng$r Jrev$nbrooch, woo j$nau, han esch v$rjääs$, }uld$ 
m$r n&ch Eesch kriij$ kön$. Vül H&fnung h&t-$ tswaar net, äv$r 
hä dait: V$r}ooch$ kans-d$ $t j&& $ns. Hä maad$ }esch op d$r 
Wääsch, un ang$rthal$f Schtond$ d&n&& wo&r-$ am Tsiil. 
Jlisch, wi-$ op dä H&f ko&m, }o&ch Wili alt $n$ jru$s$ ald$ 
Eesch$schtam ong$r $n$ Sch&p liij$. Dat }o&ch alt joot uus. Wi-$ 
n&& heng$ jing, ko&m $m alt d$r Holshäng$l$r äntjä$j$n. Dat 
wo&r $n$ jans aal$ Kr&i$r. 
Wii dä hu$t, wat Wili wul, }ait-$: 
"Kom, Jong!" un no&m $m möt n&& dä Schtam. 
"Dat Deng es tswansisch Jo&r j$laaj$rt", }ait-$ un lees Wili Tsik, 
}esch dä Schtam von al$ ]i$ ts$ b$kik$. Wili wo&r von d$ ][k. 
Äv$r hä maut }esch j&& niks aanmär$k$ l&&s$. Möt $ jans 
jlaischjültisch J$}eet vr&&rd$ hä dä Ald$: 
"Un wat }ul dä k&&st$?" 
"Tswaiduu}$nt Mar$k d$r Meet$r", }ait dä Ald$, "un ken$ Fäning 
wenij$r!" 
Wili wo&r am Üv$rlä$j$: dat kont jraat n&ch hinkom$. 
"Env$rschtang$", }ait-$ fl&t. 
Wii }$ n&m Büro jing$, öm d$ Aints$lhait$n vasts$lä$j$, vr&&rd$ 
dä Ald$: 
"Wovüür }ul dä Schtam }en?" 
"Vür $n eesch$ Trap", }ait Wili. 
"Wat?" schrou dä Ald$, "dan kans d-$m net han!" 
"W&röm dat dan?" wul Wili wes$. 
"Ja, mens-d$, dat }$ al möt d$ Vöös drop $römtramp$l$?" }ait dä 
Ald$ jans jrälisch. "Dää Schtam es vür Kersch$bängk!" 
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NACHWORT 

Es war ein schwerer Schlag für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Raiffeisenbank Grevenbroich eG, als sie im September 1994 
plötzlich erfahren mußten: Josef Hintzen ist tot! 
Der von allen liebevoll nur „Immo-Jupp" genannte Leiter der 
Immobilienabteilung unserer Bank hinterläßt eine tiefe und 
schmerzliche Lücke. Von 1982 an für unsere Bank tätig, baute er die 
Immobilienabteilung auf und führte sie sehr erfolgreich bis zu seinem 
plötzlichen Tod. Nicht nur in fachlichen Fragen hilfsbereit, war er auch, 
und dies besonders, ein unterhaltsamer und humorvoller Kollege, dem 
es besondere Freude machte, nur lachende Gesichter um sich zu sehen. 
Josef Hintzen besaß ein geradezu einzigartiges Erzählertalent, das bei 
allen geselligen Anlässen immer wieder zum Tragen kam. Insbesondere 
waren es die Geschichten und Anekdoten aus vergangenen Zeiten, in 
denen Personen und Ereignisse aus seiner Jüchener Heimat die 
Hauptrollen spielten, die einen unerschöpflichen Stoff boten. 
Diese Kurzgeschichten finden sich in dem vorliegenden Bändchen 
wieder. Es war für uns als Kolleginnen und Kollegen der 
Raiffeisenbank Grevenbroich eG ein glücklicher Umstand, daß der 
ehemalige Studiendirektor und langjährige Freund Josef Hintzens, 
Friedhelm Schmitz, die bestehende Idee einer Veröffentlichung der 
Anekdoten in Form eines kleinen Büchleins in die Tat umzusetzen half. 
Und so können wir nunmehr, etwas mehr als ein Jahr nach Josef 
Hintzens Tod, das Ergebnis dieser Idee präsentieren. 
Möge dieses Buch allen Lesern ein paar vergnügliche Stunden bringen. 
Denen, die „Immo-Jupp" persönlich kannten und schätzten, wird es 
eine bleibende Erinnerung sein! 
 
 
 
 
 
 

Raiffeisenbank Grevenbroich eG 
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Josef Hintzen 
Geboren am 4. Februar 1933, katholisch, 
ein Bruder. Nach der Schule eine 
kaufmännische Ausbildung. Beruflich 
tätig vom 1.4.1953 bis 30.6.1972 bei der 
Firma Schwartz & Klein in Jüchen. 
Anschließend als Geschäftsstellenleiter 
bei der Spar- und Kreditbank Greven-
broich. 
Vom 1.10.1982 als Leiter der Immo-
bilienabteilung bei der Raiffeisenbank 
Grevenbroich. Verheiratet mit Sibylle 
Hintzen, zwei Kinder, ein Sohn, eine 
Tochter. 
Von 1966 bis 1967 Ausbildung zum Chorleiter am Robert-Schumann-
Konservatorium in Düsseldorf. 25 Jahre lang Leiter des Kirchenchores 
St. Jakobus in Jüchen. 

Friedhelm Schmitz 
Geboren am 25. November 1935 in 
Mönchengladbach, evangelisch, ein 
Bruder, aufgewachsen in Rheydt-
Geneicken, Studium der Germanistik 
und Anglistik an der Universität zu 
Köln. 
Von 1963 bis 1994 Lehrer für 
Deutsch, Englisch, später auch 
Mathematik, Religion und Kunst am 
Gymnasium am Geroweiher, 
Mönchengladbach, und zuletzt als 
Studiendirektor am Franz-Meyers-
Gymnasium in Mönchengladbach-
Giesenkirchen. 

Seit 1962 verheiratet mit Margrit Schmitz, geb. Heck; zwei Kinder 
(Sohn, Tochter). Seit 1973 in Jüchen. 1976 bis 1984 Presbyter der ev. 
Kirchengemeinde Jüchen. Seit 1980 im Kirchenchor von St. Jakobus 
und mit Josef Hintzen befreundet. Schreibt Gebrauchslyrik zu den 
verschiedensten Anlässen und Mundartlieder für den Chor. Weitere 
Steckenpferde: Zeichnen, Graphik, Kalligraphie. 
 


	Titelseite
	Inhalt
	Wat dren es

	Vorwort
	Zur Schreibung der Mundarttexte
	Regeln der Rheinischen Dokumenta
	Flugabwehr
	Niksnötsischkeet

	Alarm
	Dä äreme Fliijer

	Trockenheit
	Drüsch Wäer

	Pflanzenschutz
	Unges Äepel un angere

	Frömmigkeit
	Uuswääsch

	Energie
	Koole, Brikäts un Ööl

	Antiquitäten
	Alde Kroom

	Politik
	Wat sul der Kwatsch?

	Rechtswesen
	Et Tästamänt

	Grössen
	Tsaale

	Geschwindigkeit
	Tse schpäät

	Grund I
	Dä ischte Jrongk

	Grund II
	Dä tswäde Jrongk

	Hindernis
	Di Muer

	Mut
	Moot

	Schlussfolgerung
	Scholt

	Sicherheit
	Der Jucht

	Transzendenz
	Onge un oove

	Vergänglichkeit
	Ärbetsdenge

	Schöpfung
	Düüster

	Botanik
	Plante

	Merkmal
	Der Ongerscheet

	Moral
	Suujät jehüet sesch net

	Feuerschaden
	Aanjeschtooche - afjebrangk

	Freundlichkeit
	Joot jement

	Höflichkeit
	Maneere

	Leiche
	Der ]aresch

	Wertvorstellung
	Wäet

	Nachwort

